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Vorbereitungsheft für das Pfila 94

(Stammesaufgabe Siedlung Angela Merici)
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Unser besonderer Dank gilt der Firma Walz, die uns ihren Kopierer zur

Verfügung stellte.

Kontaktadresse:

Liebe Pfadfinderinnen und Pfadfinder im Gau Ermstal,

wie sich sicherlich schon herumgesprochen hat. richtet in diesem Jahr die
Siedlung Angela Menci das Pfinstlager als Stammesaufgabe aus.

Bereits letztes Jahr haben wir mit den Vorbereitungen begonnen und uns mit
dem geschichtlichen Morgenland als Thema auseinandergesetzt. Nachdem
Ihr vermutlich genausowenig über diesen Teil der Erde, seine Geschichte
und Kultur Bescheid Wlßt wie wir, haben wir als Anregung für Euch ein
Vorbereitungsheft mit den wichtigsten Informationen zusammengestellt.

Da dieses Thema jedoch Viel zu komplex ist. können und wollen wir nicht
alle Aspekte beleuchten. Wir wollen Euch lediglich die wichtigsten Grundin-
formationen liefern, auf denen Ihr dann selbst oder mit der Sippe zusammen
aufbauen und Euch über die Gebiete. die Euch besonders interessieren, na-
her informieren könnt.

Da wir uns die Arbeit aufgeteilt haben und sich die unterschiedlichen Ge-
biete überschneiden, passiert es, daß Ihr in den verschiedenen Artikeln im-
mer wieder auf bereits Genanntes stoßt. Nehmt es einfach zur Wiederholung
und Vertiefung.

Damit das Lager für alle ein besonderes Erlebnis werden kann, ist es erfor-
derlich, daß sich jede Sippe und jeder einzelne von Euch mit dem Thema
auseinandersetzt und auf das Lager vorbereitet.

Damit Euch genügend Zeit dafür bleibt, kommt das Vorbereitungsheft be-
reits Jetzt heraus. So bekommt jede Sippe und jeder einzelne schon im vor-
aus einige Aufgaben, die bis zum Lager zu erledigen sind, z. B. eine Ver-
kleidung, ein Name und Schild fiir die Oase oder ein Marchen und ein Lied.

Ich bitte Euch nochmals: Laßt Eurer Phantasie freien Lauf, setzt Euch mit
dem Thema auseinander und sucht selbst nach weiteren Informationen. Nur
wenn wir alle am selben Strang ziehen und auch Ihr Euch mit uns zusammen
auf das Lager und seine Durchfiihrung vorbereitet, kann es unsere gemein-
same Sache werden, bei der alle Spaß haben

Silke Maier (Siedlungsfiihrer)
Haydnstr. 5
72555 Metzingen
TeL 12 18

uli-lilI1'



Ich hoffe. daß sich die Begeisterung, die auf dem Siedlungsthing herrschte,

auch auf Euch ubenragt und Ihr genauso erwartungsvoll dem Pfila 94

entgegenseht

Mit herzlichem Gut Pfad Gipsy

Oaseneinteilung

Die einzelnen Oasen setzen sich jeweils aus drei Sippen zusammen, die

wahrend des Lagers gemeinsam Aufgaben zu erflilen haben und eine kleine

l*gergerneinschaft bildem Diese drei Sippen sollten sich im Vorfeld des

Lagers zusammensetzen und die gemeinsamen Aufgaben absprechen, die da

I. Name fiir die Oase suchen

2. Namensschild für die Oase basteln

3. Schmuck und Gestaltung der Oase

4. Marchen fur einen Abend zum spielen oder Er-Ahlen (nicht Vorlesen)

vorbereiten

5. Liedvortrag

Einteilung

I. Sippen Panda. Feldmaus, Salamander

2. Sippen Eichhörnchen, Wanderfalke, Seeadler

3. Sippen Raubmöwe, Waschbar. Eisvogel

4. Sippen Puma, Fledermaus. Habicht

Die Stadt

Die Stadt war ein Ort. an dem Händler und Handwerker ihrer Tätigkeit nach-
gingen, wo Gelehrte studierten und lehrten, Herrscher oder Statthalter - be-
wacht von ihren Garden - Hof hielten und Richter Recht sprachen. Hierhin
kamen auch Dorf- und Wüstenbewohner. um ihre Erzeugnisse zu verkaufen
und zu erstehen, was sie brauchten. In der Stadt fanden sich Handler aus fer-
nen Gebieten ein, um zu kaufen und zu verkaufen. und Studenten. um bei ei-
nem berühmten Professor zu studieren

In der madma. dem Herzen jeder. großen Stadt (wenn auch nicht notwendi-
gerweise ihrem geographischen Mittelpunkt), standen zwei verschiedene Ge-
båudekomplexe.

Zu dem einen gehörte die Hauptmoschee. Daneben befanden sich das Haus
oder das Gerichtsgebäude des höchsten qadl (Richter). Hochschulen und die
Läden von Buch-. Kerzen- oder Devotionalienhåndlem (handelt mit Gebets-
gegenständen)•. außerdem gab es dort auch manchmal das Grab eines Heili-
gen, dessen Leben man auf besondere Weise mit der Geschichte der Stadt in
Verbindung brachte,

Zum zweiten Komplex gehörte der zentrale Markt (suq). Er war der wichtig-

ste Umschlagsplatz der Waren. Auf diesem Platz oder in der Nähe befanden

sich Läden, in denen Stoffe, Schmuck. Gewürze und andere wertvolle Güter

verkauft wurden; außerdem standen hier Lagerhäuser fiir importierte Waren

und die Büros der Geldwechsler, die als Bankiers die Finanzierung des Aus-
landshandels übernahmen. Das Marktgebiet diente hauptsächlich dem Tausch

von Geld gegen Waren. Ein großer Teii, besonders die Laden und Lager mit

wertvollen Gütern, wurde nachts verschlossen und bewacht.

Die Werkstätten und Läden. die Textilien und Metallarbeiten verkauften, la-

gen in einiger Entfernung davon, ebenso wie die Wohnungen der Menschen,

die don arbeiteten.
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Die einzelnen Oasen setzen sich J°`°"°'l5 3 kid eine einef bc ny arfiillen haben un
wahrend des Lagers gemeinsam Adi: Eng* :cn Some“ Steh irn Vorfeld des
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l Name fur die Oase Sllfihfifl
3 Namensschild fur die Oase basteln

Schmuck und Gestaltıuıg der Oase hi Vorlesen)
Spielen oder Ervııhlflfl U“'~

Märchen fiır einen Abend zum
1. nrbcretten
Lıedt onrag

Emteılung
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I Sıtßpen Panda Feldmaus Salami" °
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Die Stadt
ı'1 lllf:fd n fiıcdlitngstliını, hcrrsc

Ich hoffe daß sich die BCECI'-“"“'"l=' dm au Ü l fil 'tt1 ll tlcm 1 _.enausü Cl¬~'“fi"“"'l=5m
auch auf l`uı.h ubertragt und Ihr g ~....
etıtgegetfifilll

Die Stadt nur ein Ort , an dem Handler und Handtverker ihrer Tätigkeit nach
gtflgeıı. tvn Gelelıne studierten und lehnen, Herrscher oder Statthalter - be
wacht vnrı ihren Garden - Hof hielten und Richter Recht sprachen. Hierhın
kaıneıı auch Ilorf- und Wıtsteitbeu.-ulıııer. um ilıre Erzeugnisse zu verkaufen
und zu erstehen, was sıe brauchten ln der Stadt fanden sich Handler aus fer
nen (ielueten eın, tim zu kaufen und zu verkaufen, und Studenten, um bei ei
ııeın hcnılunten Professor zu studieren

In der rııfnhrm, dem lleıaen jedcr,|;,roß-en Stadt (tvenıı auch nicht notwendi-
μemcıse ılırein gengraplıısclıen Mittelpunkt), standen zwei verschiedene Ge-
b:iııdel.nıııple~.e

Zu dem eıııen gehnne die Hauptmnschee Daneben befanden sich das Haus
oder das (icrıchtsgebaude des lıochsten rμrdr (Richter), Hochschulen und die
ladcıı vun ltuclı-, Kerzeıı- oder Devntionalienhandlem (handelt mit Gebets-
gegeııstandcni. außerdem gab es dort auclı manchmal das Grab eines Heili-
gen, dessen Leben man auf besondere Weıse mit der Geschichte der Stadt tn
'v-'erhıiıtlıııtμ braclıte

Zuuı :netten láuıııplex gelıorte der zentrale Markt (suq) Er war der wichtig-
ste L.fmsclılag_<plaız der Waren. Auf dıesem Platz oder in der Nahe befanden
sich Laden, ııı denen Stufle, Schmuck, Gewürze und andere wet'tvolle Güter
verl-taull v-urden, außerdem standen hier Lagerháuser für importierte Waren
und die Bıırus der Geldtvechsler, die als Banl-:iers die Finanzıenırıg des Aus-
landsharıdels ubernahmeiı Das Marktgebiet diente hauptsächlich dem Tausch
vuıı Geld gegen Waren. Em großer Teil, besonders die Laden und Lager mit
wertvollen Gutem, wurde nachts verschlossen und bewacht.

Die Werkstatten und Laden, die Textilien und Metalla.rbeite_n vefkattfien, la-
gen in einiger Entfemung davon, ebenso wie die Wohnungen der Menschen,
die dort arbeiteten

E. hhomchen Wanderfalke, 56031110'2 §| II IC '

3 Sıpppenpc Raubrnowe, Waschbär Eisvogelb h4 Sıppcn puma Fledennaus, Ha ic t
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Reiche Kaufleute und Gelehrte lebten oft in der Nähe des Marktes, aber der

Großteil der Bevolkemng hatte Hauser in eigenen Wohnvierteln außerhalb

des Zentmms In einem Viertel mochten ein paar hundert oder ein paar tau-

send Menschen leben. es gab dort eine Moschee, einen kleinen Markt

fur die taglichen Bedürftisse und oft auch ein öffentliches Bade-

haus (hammam) - ein wichtiger Trem»unkt.

Weiter entfernt Zentrum. in der Nähe der Stadtmauern oder sogar außer-

halb. lagen die anneren Viertel. in denen die ländlichen Zuwanderer lebten

Dort •,suden Karawanen ausgerüstet, zusammengestellt, auf den Weg ge-

bracht und bei ihrer Rückkehr begrüßt Isttiere wurden gekauft und ver-

kauft, und die Bewohner aus der ländlichen Umgebung boten Früchte, ihr

Gemose und Kleinvieh zum Verkauf an.

Hier befanden sich auch die Betriebe, deren Arbeit mit Lärm oder üblen Ge-

ruchen verbunden war. etwa Gerbereien und Schlachtereien.

Hinter diesen Quartieren und außerhalb der Stadtmauern lagen die Friedhöfe,

die nicht nur bei Begräbnissen wichtige Treffpunkte waren.

Kathrin

6

Mekka - die heilige Stadt

8 tekka A tohamtnads

Das Mekka. in dem Mohammad im frühen 7. Jahrhundert als Kaufinann
lebte. war eine verhältnismäßig kleine, aber bevölkerungsretche Stadt. Die
rund 3000 Einwohner lebten zum großten Teil in einem Rund eng
aneinandergebauter, einstöckiger und mehrstöckiger Flachdachhåuser aus
Stein und sonnengetrockneten Ziegeln.

Mekka lag in einem ausgedörtten Wüstental. das von zwei kargen
Hugelketten umschlossen war. Nur das inmitten der Stadt aus dem
Sarnsambrunnen sprudelnde Süßwasser machte das Leben fiir die Menschen
in diesem unwirllichen Landstrich überhaupt möglich.

Neben dem Samsarnbrunnen auf dem Marktplatz stand ein bescheidener
Schrein, die Kaaba, die damals den Lokalgottheiten geweiht war.

Als Oase war Mekka eine natürliche Station fiir Kamelkarawanen, die Waren
aus Südarahien den Basaren in den groben Stadtcn Syriens und
Babyloniens trn Norden und Osten brachten. Die Bevolkerung profitierte von
diesem Handel mit den Karawanen - und von den Gebühren, mit denen diese
für die Durchreise belastet wurden.

Gleichzeitig v.mrden eigene ausgedehnte Handelsexpeditionen unternommen.

Außerdem zog Mekka auch schon Glaubige aller möglichen Lokalreligionen

an. die an der Kaaba, die den jeweiligen Gottheiten geweiht war, beten
wollten.

Nachdem Mohammads Lehre Anhänger gefunden hatte. und die Welt

erleuchtete, suchten die Pilger dann in Scharen die Geburtsstadt des

Propheten auf, da Mohammed die Kaaba von den Lokalgottheiten gesäubert

und als das Zentralheiligtum des Islams verkündet hatte.
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Reiche Km“ eine H“, hatte Häuser in eigenen Wohnvieneln außerhalb
Großteil der Bevo 'er'iiı1ß_ n aa; htmden oder ein paar tati-v 1 mochten el P
des Zentrtınis lit rigcein cıelllåb don eine Moschee, einen kleinen hlarkt

isend Menschen e 1. _ - und Oft auch ein offeiitliches Bade-
ilichefl B°d“ffi“55c(siiivrti rtl fi" dl“ lala'

haus rggmmtriiit - ein wichtiger Trefllmnkl'
oder sogar außer*Nahe der Stadimauemum Zcnrmm Ifl ílflfweiter entfenit v _ - , d dt; ländlichen Zinvatiderer lebten

halb. lagen die ånneren Viertel. 'fl íncrusammengestellt, auf den Weg EC'
Dort wurden |{;m,=ıi.ı.~aııen fillsgcmstc 'Bt Laâttiete ivurdefl Bfkaufi und lm'
bracht und bei ihrer Rückkehr ÜCEI3' Umßebtıng boten ihre Fruchie, ihr_ dm- län ie en
kaufii und die Bewohner aus
Gemüse und Kleinvieh zum Verkauf an.

. - ,Arber mit
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Meltku - die heilige Stadt

.U-.ı,'~.fsåäaitutrr-'e›.e_-'sie

ll-1*- ll-liJ|~ßl~-t. iii dein Miiliaiıtıiiad iin friilieii 7 Jalitliuiıdert als Kaufmann
leliti . . . . -.i., nat rııii, ti.ıli.illiiısrıi;iflıg Lleuie, aber beiolkeruiigsreıche Stadt Die
rund Ftlffllt liiiiivoliiier lebten .ruiii großten Teil in einem Rund eng
riiietiıriiitlergelialiter, ciiistıickiger iind inelirstoeluger Flaehdaehháuser aus
Stein uii~.l «uiniieiiμetrocltiıeteii Zieμelıi

l`~.lel;|-.ıı lag i:i eiiieiii aiispednrfteii Witsteiitıil, das von zwei kargert
lliigelketteii iiıiiscliltisseii vtzu Nur das ınmıtteii der Stadl aus dem
Sıiııısaıiibriıiiiieii spriirleliitle Siıßivasser inaelite das l-eb-eti fitr die Mensehen
iii dıesein iımt ırtlielıeii lıiiidstrieh iilierliaiipt niöglieli

ı"-íi.*lieii dem Saiiisanilirtirineii auf dein Marktplatz slartd ein b-eseheidener
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ati, die an der Raabe. die den jeweiligen Gottheiten geweiht war. beten
ivtillteti

Nachdem Molianiniads Lehre Anhänger gefunden hatte und die Welt
erleuchtete, suchten die Pilger dann in Scharen die Geburtsstadt des
Propheten aiif, da Mohammed die Kaaba von den Lokalgottlıeiten gesåubert
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Mekka. auch al-Mukarramah (die Gelehne) genannt, liegt im heutigen Saudi-
Arabien und Ist die Geburtsstadt des Propheten Mohammad und des Islams

Vor Medina und Jerusalem ist Mekka die heiligste Stadt des Islams.

In Mekka "dreht- sich alles um die Kaaba, diesen 13 m langen, 12 m breiten
und 15 m hohen heiligen Quader, den ein schwarzes, mit Koranversen
goldbesticktes Seidentuch umhüllt. Das geheiligte Haus Gottes ist vom
"Hararn asch-Scharif", dem verbotenen Gebiet, ungeben. Nach islamischer
Überlieferung ist die Kaaba so alt wie die Menschheit, und Abraham hat das
"alte- Haus erbaut.

Das ganze Sein eines Muslims ist nach Mekka orientiert: Seine rituellen
Pflichtgebete führt er in dieser Richtung aus; die Toten begräbt man in
Richtung Mekka. Einmal im Leben sollen Muslime die Wallfahrt
tmtemehmen. die rituelle Reise zur Kaaba mit dem eingemauerten Stein und
zu den anderen denkwürdigen Orten ihres Glaubens.

Medina früher Yathnb)

Medina ("Stadt") gilt neben Mekka und Jerusalem als die zweite heilige Stadt

des Islams. weil sie der letzte Wohnsitz des Propheten Mohammad war und

sich dort seine Grabmosche befindet

Obwohl ein Aufsuchen Medinas kein. Pflichtbestandteil der Wallfahrt ist,

pilgert die Mehrzahl der Frommen auch zur großen Moschee in Medina mit

dem Grab des Propheten.

Während der ganzen islamischen Geschichte war Medipa ein Zentrum

islamischer Wissenschaft Bis heute gibt es in ihren Mauem zahlreiche

Ausbildungsstätten.

Kathrin

6

Der Islam

Entstehung des (s(gms

Der Islam ist eine streng monotheistische Religion. h. er kennt nur einenernzigen Gott. Der Islam ist zeitlich nach dem Christentum entstanden, etwa600 n. Chr.. weshalb er auch vom Chnstentum beetnflußt ist.

Der Islam entsteht auf der arabischen Halbinsel und breitet sich von dort ausaus. Das Leben dort war gepragt vom Wüstenleben der Beduinen, denn diearabische Halbinsel besteht hauptsächlich aus Wüste. In den Oasen wachsenv. a. Dattelpalmen, durch die die Oasen zu wichtigen Handelszentren wurden.Die Oasenbewohner lebten fnedlich mit den Beduinen zusammen undbetrieben Handel.

In den hochentwickelten Handelszentren herrschte eine streng patriarchalischeGesellschaftsordnung. in der der Mann allein das Sagen hatte.

Zu dieser Zeit beteten die Araber im Süden zahlreiche Götter und Göttinnenan und tnachtige Priester wachten in den rempeln uber die vom Volk darge-brachten Opfer. Im Norden dagegen glaubten die Araber an Geister, sog.Dschinnen. Außerdem gab es sehr viele Stammesgottheiten

So gab es überall in der Wuste heilige Statten, von denen die bedeutendstenPilgerorte waren Bereits damals war Mekka eines der Zentren der From-migkeit. denn dort stand die Kaaba (arab. Würfel), ein schwarzer Meteori-tenstein, der Ziel von Wallfahrten der verschiedenen Religionen war.

Außer den erwähnten Religionen waren auch das Judentum und Christentum
in Arabien verbreitet.

à
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In Oese Welt tunetn wurde 570 Abul Rasim Mohammad ibn Abdallah

(Mdtammed der Abd-AIIah Diener Gottes) in Mekka gebo-

ren. Schon vor semer Geburt war der Vater gestorben, seine Mutter starb. als

et sechs Jahre alt war. So wurde er von seinem Großvater und seinem Onkel

Abu Tahb aufgezogen.

Da er bereits in früher Jugend seinen Lebensunterhalt selbst aufkommen

mußte. war er zunachst Schaffurte, bevor er den verantwortungsvollen Beruf

des Kamelfthrers erlernte. Auf den weiten Reisen mit den Kaufleuten Mekkas

kam er m BerüYung mit Glauben Imd Kultur anderer Völker, besonders Juden

Christen. de emen Eingottglauben hatten.

Mit 25 Jahren trat Moharnmed in die Dienste der reichen Kaufinannswitwe

Chad'dscha. die er dann haratete. Aus dieser Ehe überlebten von den zahl-

reichen Kux%rn mg die Tochter Fatima, die später den Sohn Ali von Abu

Talb hetrat,ete.

Schcm seit lülgerer Zeit war Mohammed auf der Suche nach einer tieferen

Gatescrkenntms und Rehposttat. Dazu zog er sich öfter aus dem lauten und

Irkt'%hen Letrn Traben in Mekka in eine nahegelegene Höhle zurück.

Her delt er entweder 610 oder 613 mit 40 oder 43 Jahren die entscheidende

Offenbarung durch den Erzengel Gabriel

det zweiten Offenbarung an sprach er nicht nur im engsten Kreis, sondern

asch der Öffentlichkeit Ober seine göttliche Sendung.. Er predigte den

Gluben an emen einngen aus Abrahams Zeiten und nahm den Kampf

Feen de alten Götter auf

In Mekka es Mohammed jedoch nicht. Anhänger in den einflußreichen

Kreten zu gewinnen Seine Anhänger waren vtelmehr arme. einflußlose Leute

Sklaven Dje netr Rehgm wurde in Mekka eher unfreundlich

aufgenommen. doch wude es mr Mohammed durch seine Sippenzuge•

hongkett Macht den Einfluß semes Onkels Abu Talib nicht le-

bensbedrohbch Die Lage wurde allerdings zunehmend kritischer, als seine

Frau Chad'dscha setn Onkel stuben.

80

In Jathrib-Medina gab es in der Zwischenzeit einige Gläubige. die dem Pro-
pheten 622 Schutz anboten. So kam es 622 zur "hedschra" (wortl. Verlassen
der Familie. nicht Flucht'), der Auswanderung nach Medina (von medinat an-
nabi = Stadt des Propheten), was den Beginn der islamischen Zeitrechnung
bedeutet.

In Medina bildete sich die erste islamische -umma- (Gemeinde), die sich bald
vergrößerte, bis schließlich eine feste geschlossene Gemeinschaft der
arabischen in Medina entstand

In Medina veränderte sich Mohammed vom rein religiös ausgerichteten
Wamer und Verkünder zum Politiker und Strategen. Er nutzte die Streitig-
keiten der medinensischen Sippen und wurde 627 zum alletmgen Herrscher in
Medina. Von Medina aus führte er einen erbitterten Kampf gegen seine
Heimatstadt Mekka und die Juden in und um Medina. die ihm ablehnend ge-
genüber standen

Zu mehreren Siegen Ober kleinere mekkaner Karawanen, dem Kampf bei Bedr
624. der Niederwerfung der Juden zu Nachla und Medina kam eine Niederlage
625 gegen Mekka, die aber glimpflich verlief. well die Mekkaner die Situation
nicht zu nutzen serstanden

627 zogen die rachedurstigen Mekkaner gegen Medina, wurden aber durch
einen flir arabische Knegsweise ungewohnten Graben um Medina und
schlechtes Wetter zum erfolglosen Abzug gezwungen

Die letzten Juden wurden 629 maßvoll und ohne Grausamkeiten aus Chxbar
vertneben. Mit Mekka wurde ein Waffenstillstand geschlossen, der Mo-
harnmed vor allem die ungestörte Wallfahrt der Gläubigen zur Kaaba nach
Mekka zusicherte.

Die Jahre 628 bis 630 dienten der Festigung des Glaubens auf friedliche und
kriegerische An und Weise. Während dieser Zeit traten in Mekka auch
machtige Koreischiten zu ihm über

Nach acht Jahren der Flucht zog Mohammed 630 nach Mekka, das sich
kampflos ergab. Dort zerstörte Mohammed die Götzenbilder in der Kaaba und

erhob das ehemalige Zentrum eines primitiven Polytheismus (Vielgötterei)

zum islamischen Zentralheiligtum
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Weitere erfolgreiche Kampfzuge filhrten zur Ausbreitung des Islams bis an dieGrenze des byanttruschen Reches
632 unternahm Mohammed erne triumphale Pilgerfahrt nach Mekka. Kurz
darauf erkrankte er schwer und starb 632 in Medina.

Da Mohammed keinen Nachfolger bestimmt hatte, gab es nach seinem Tod
Konflikte zwischen rivalisierenden Gruppen aus Mekka und Medina.
Schheßbch etnigte man sich auf Abu Bakr als ersten Kalifen (Leutnant des
Henn), also politischen und religiösen Nachfolger Mohammeds

Während der Zeit der ersten vier Kalifen breitete sich das islamische Reich bis
656 von der arabischen Halbinsel bis nach Spanien im Westen, an den Indus
im Osten und an das Schwarze und Kaspische Meer im Norden aus. In Afrika
wurde die Nordküste islamisiert. Doch schon beim vierten Kalifen, Ali, dem
Schwiegersohn Mohammeds, kam es zu Streitigkeiten zwischen den Moslems,
da er nach der Ermordung Othmans nicht bet allen Anerkennung fand

So kam es 657 zur ersten Spaltung und dem ersten Bruderkrieg. Mitte 658
wurde Othmans Ermordung als ungerechtfertigt befunden und die Anhänger
Moauijas nefen ihren eigenen Führer zum Kalifen aus, was von Alis An-
hångem. den Shuten. nicht akzeptiert wurde

Die Shiiten erkennen auch heute noch nur Ali und seine Nachkommen als
Gemetndeoberhåupter an, Diese Imame besitzen absolute Autorität fiir das
wahre Verstandnts des Islams.

Die Sunniten dagegen erkennen auch die ersten drei gewählten Kalifen als
rechtmaßtg an und bestehen nicht auf einer direkten Nachfolge Mohammeds.
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3 (slannsches Recht

Die islamische Gemeinschaft als politisches Gebilde steht unter dem Gesetz
Gottes, dem Gesetz des Korans.

Die Rechtsprechung obliegt dem Richter, dem Kadi, der ein Einzelrichter ist.
Er stützt Sich in seinem Urteil auf das Rechtsgutachten des Rechtsgelehrten.

Für Straftaten. die der Koran als Verbrechen bezeichnet, sind besonders harte
Strafen vorgesehen. die verhang und vollzogen werden müssen. Dem Richter
oder Staat steht es nicht zu. sie dem Schuldigen zu erlassen. Nur manchmal
sieht es der Koran vor, daß auf Wunsch der Person, die Recht bekommt, die
Strafe umgewandelt, vermindert oder gar erlassen wird.

Nachfolgend seien einige Straftaten mit den dafiir vorgesehenen Strafen auf-
geführt.

a) Ahfall vom Glauben
Wer einmal Muslim geworden ist. hat kein Recht mehr, seinen Glauben
wieder abzulegen, es pbt keine Religionsfreiheit!
Im Falle von Heuchelei, was eine Gefahr Rir die Gemeinschaft bedeutet,
sollen die Gläubigen den Heuchler, wenn er sich abwendet, ergreifen
und töten.

b) Mord
Das Leben des Menschen gilt als unantastbar. Fin Mörder wird nach

Feststellen des Tatbestandes durch den Richter oder seinen Stellvertreter
der Vergeltung durch die Verwandten des Ermordeten freigegeben. Das

Strafmaß entspricht der Straftat selbst: Tod.
Diese Strafe plt jedoch nur fiir den Täter selbst, nicht für seine Familie.

Die Angehörigen des Ermordeten können jedoch auch Blutgeld statt den

Tod

c) Totschlag
Bet einem aus Versehen verrichteten Totschlag darf der Täter nicht mit

dem Tod bestraft werden. Er muß Sühne leisten durch Blutgeld,
Befreiung eines Sklaven oder Fasten wahrend zweier aufetnanderfol

genden Monaten

d) I •erlet:ungen
Bei Verletzungen und åhnlichen Vergehen kommt das frizip "Auge umAuge" zur Anwendung Der Verletzte darf auf Bestrafung des Tätersverzichten und dafür Entschädigung festgesetzter Höhe verlangen.

e) Raub
Bei Raub ohne Mord erwartet den Täter das wechselseitige Abhackenvon Hand und Fuß (rechte Hand und linken Fuß)

f) Terror
Bei Terroristerung der Menschen ohne Mord und Raub wird der Tåterverbannt oder kommt ins Gefängnis.

g) tJn-ucht
Die Strafe für Unzucht für Unverheiratete belåun sich auf 100 Peit-schenhiebe, außerdem ist eine spatere Heirat eines guten und gläubigenPartners unmoghch

h) Ehebruch
Bei einwandfreiem Feststellen (Geständnis der Frau) des Ehebruchs wirddie Todesstrafe verhängt
Wird die Frau nur von vier Zeugen belastet, so ist sie im Haus festzuhal-ten. "bis der Tod sie abberuft oder Gott ihr einen Ausweg verschaff"(4, 15).
Fin 'tnverheiratrter Mann. der mit eincr verheirateten Fr.*" Vnmcht he-treibt, Wird tür etn Jahr verbannt, darüberiunaus erhält er 100 Peitschen-hiebe

1) Falsche Beschuldigungen gegen gläubige Ehefrauen
Geißelung mit 80 Peitschenhieben und Ablehnung jeder weiteren
Zeugenaussage.

j) Einfacher I)'ebstahl
Abhauen der Hand.sl

.__ ie-¬ ıir «¬tLi. ""' """'-~-"q'°\'""'l:"'=""-"".._:
U 'tu = Q? μ\%*~`=› ii

- nn“,
j {_i„l,¦,ii~t±i_ii±,_ll_t'_\ Hi.'t`_l_l±l __

0131 dem Richter, dem Kadi, der ein Eirizelrichler ist
Em Rcíhısåırffıhsleliıifem lllilíil auf das Reclıtsgutachten des Reehtsgelehrten-r stuız si

- I Verbrechen bezeichnet, sind besonders harte
Fur Stmflamnı im dfšftfı-::¦?3:;t und vollzogen werden mussen Dem Richter
Sm“-m mrgfi: cn* icht zu sie dem Schuldigen zu erlassen. Nur marıchrnal
0.6: Sm: flêoiaíısflm dgßiaμf Wunsch der Person. die Recht bekommt, die
sie t es el' -

- ges.-,›n -` dSm!-C umgcuçmdelt, semiinden oder gar erl iiir

- ' den dafur sorgesehenen Strafen auf-Nachfolgerid seien einige Strafiateri mit
geführt

„J _.¦}!fi;.›i'! eriiri tilriiiben _ _ „_ ben
- › kein Recht mehr, setni-fl U HUWer einmal Muslim gets orden ist, l'iBl

' R I' ` sfreiheii!med“ abmkåcn' šslglbtyäzıífnc E33: filr die Gcmeınsc haft bedeutet.
Irri Falle von C1111 ° fl- _ -_ , b - f¦ [_ ergreifen
.;,Ü|[;n die Gläubigen den I-leiichler, wenn er sich a si-en e
und toten

fi) .lfririf _ “___ der __ rd HCM

Das Lehm des Mmschm gm als Hnamílghhll sdineiiištelliıertreterF=f†'~'~'="*" °'°'=“ T“'b°5"'f"d°5 diuch ma weniıeieeien rfeissßsbffl- 0*“
(tg Vergeltung durch die 'i/erisai1t:_=.fl

Stmfmaß cnßprichl du SU-anal Sc St li für seine Familie
Diese Strafe Eil! jedoch nur Str de:i____:__T_:::_ :.El__b___:s.__:__n___i_c___:_ B_____________ _________ den
Die Angeliorigen des Eimer etcfl
Tod verlangen

ibrsi:iiIap: hl mit_ d Tatcr nic
Bu einem aus Versehen Wmchıšlšn h1nÜı5lchIt¶i'i(ilaıifchclllutgeld.am Tee iiesinii weisen. er mii ii = ff“ ° _ f . mdcfiüı
Bdsm-uns cmfi 5k|a.„.m oder Fast.,-gn wahrend zsseıer au ein
genden Monaten

Ei'¬e;.~_'}(

-liı

fi-›:~_

I1
ı..iı'

tätí

_-.,..f - \ I iiifsii hi. r I Jiehitohi
" 3 % Abhauen der Hand

_ ß/* i __i,¦_','l,'°*š\›*-===\ ß›A.„.....-@`/`\=f*
\f@ßß “-

*=*'\<e>"'~==fi @;D'm.%,f\ .ff
*Ü lstfit iiiiigiit 2

D laiiiısclie (ieineinschafi als politisches Gebilde steht unter dem Gesetz - 5°' Vfflflflilissfl d alie is ( ___ iiii inliclien Vergehen kommt das Prizıp Auge um_, ___ tige ziir kıtiieiiduiig Der V rl tzt darf f f i:| T
'ÜÜll'35~ dem 6:56” dcs komm' i serzichleii uiid dafur F C C C au Beam uns es atm

niscliadigiing in fesigesetzter Höhe verlangen

ij fftltifi

Bei Raub oliiie Mord ei¬isai1et den Taler das wechselseiti A
ge bhackeninit Hand und Full lreeltte lltiid und linken Fuß)

il) ile rrrir

Bei Terrorısıerurig der Menschen ohne Mord und Raub wird der Tat
CTierbannt oder koiiunt ins (Jelltngtis

ty if' ri iiiftt'
Die “štrafe Fur llnmcht
scheiihiebe außerdem ist eine spätere lleir t

a eines guten und glaubıgenPartners iinrnoglich

Fur Unserbeiratete belaiifl sich auf lflü Peit

I iii hriieii
ciniaandfreieni Feststellen [Geständnis der Frau] des Elıebnichs wird

die Todesstrafe ierharigt
'ik ird die Frau nur son ster Zeugen belastet, so ist sie irn Haus festmhal
ren bis der Tod sie abbenifl oder Gott ihr einen Ausweg verscliafll

li r ttiil eiii r i. rl'--'~ 'tiefen Frriii llfl »te
iii. iu iiiiii iiır eiii liiır ieioaiiııt tlaiiiberliiiiaus crlıalt cr lU~U l'i.itsclieii

fiilii in Hi iehiiiiiignngin gegen glaub: e Hie rotierts f(ieißclung mit 30 Peitschenhiebeii und Ablehnung jeder weiteren
Zeiigenaussage

P'iii"'PI'I'



4. Islams. der Koran

Das Won Islam bedeutet Hangabe an Gott. Unterwerfung unter seinen Willen
Denventsprechend versteht sich der Islam als Ofténbarungsrelib'lon. Durch den
Veratindct N!ohammed Ist Gottes Wort in endgültiger Weise den Menschen
nutgeteilt

[)te Grundlage. die Heilige Schnfi. des Islams ist der Koran Er stellt die
schnftl:che Fixierung der Offenbarung des Erzengel Gabriels gegenüber
Mohammed dar

Unter dem dntten Kalifen, Othman (644 - 656), wurde eine einheitliche,
Fassung erstellt. die als kanonische Ausgabe bezeichnet wird

Koran ist in Suren eingeteilt. die der I.angc nach. also nicht clileno-
log,scll. geordnet sind. Benhalten die in Mekka geoffenbarte Suren über-
wiegend prophetische Botschaften. sind die aus der medmensischen Zeit von
gesctzgebertschem und pohtischem Inhalt

Durch den gottlichen Ursprung des Korans besitzt er hochste Autoritat für den
Muslimen Er Ist die unfehlbare, absolut zuverlässige, mcht lunterfragbarc. zur
%rngabe und zum Gehorsam auffordernde Autontat. Außerdem stellt er die
Norm des sittlichen Handelns, das Fundament der gesetzlichen Bestimmungen

bezug auf Farmlte. sonale Ordnung und politische Staasfuhrung dar

Neben dem Koran hat dre "Sunna" des Propheten, d h, sein vorbildliches
Verhalten. seme verbindliche Interpretation der gottlichen Offenbarung, seine

Handlungsvseise in konkreten Ixbenssituationen, seine Ausspruche und

aber auch die Handlungsweise Serner Begleiter, soweit er sie

gutgeheißen. geduldet. gebilligt oder mißbilhgt hat. autoritativen Charakter.

Die Sunna des Propheten ist also die praxisnonnterende Richtschnur,

Handlungsnorm im täglichen Leben der Muslime.

Will ein Mensch Gott wohlgefill:g leben, so muß er Muslim sein die

sogenannten -fünf Säulen- des Islams erfüllen. Die fünf Sauten stellen die

Hauptpfltchten der rechtgläubigen Muslims dar,

s/ams

l. Das Glaubensbekenntnts (Utahada)"Ich bezeuge. daß kein Gott ist außer Allah, ich bezeuge, daß MohammedDurch 
dieses Bekenntnisses drückt der Muslim gleichzeitig seine

Zugehongkeit zur Islamischen GernetnschafiAllah allerdings nur angenommen. wenn es nicht nur ein lüppenbekenntnis ist.
sondern der Beter Völlig hinter dem Inhalt des Gebets steht-
2 Das Gebet (Salat)
Der Muezzin ruft die Gläubigen tünfinal am Tag Gebet auf. nämlich bei
begleitet das Gebet den Glaub,gen durch den ganzen Tag.Am Frettag mittag findet in der Moschee das gemeinsame Gebet wobeies einen Vorbeter gibt. Vor diesen Gebeten muß sich der Muslim gründlichremgenu Im wesentlichen wird dres mit Wasser vollzogen. nur wenn dasWasser zu kostbar ist. darf sauberer sand als Ersatz verwendet werden AußerKörper des Betenden müssen auch seme Kle,der und der on. an dem erbetet. re,n gehalten werden zum Beten ist das Aufsuchen einer Moscheeallerdings ntcht unbedingt notwendig. ein Gebetsplat2 auch durch dasAusbreiten eines Teppichs oder Kle,dungsstocks auf der Erde hergerichtet

Das rituelle Gebet lauft nach folgendem Aufbau ab:

I. Fonnuheren der Gebetsabsicht
2. Aufrechtstehen Aussprechen von "Gott ist VOß" (Allahu akbar)3. Sprechen der I. Sure
4. Beugung des Oberkörpers
5. Wiederaufrichten
6. Niederwerfen
7. Hocken
8 nochmaliges Niederwerfen
9. zum Gebetsschluß das Sprechen des Glaubensbekenntnisses in hockenderStellung. der Segen über Prophet und Gläubige. sowie die Absicht, das

~ı¬
f`|

/
-H-.ı

"~ıııı'«zhu

__ _

ıà'

;__Ij_ I.

_ 1.- _..-._ 1|.,-..__gı'ıı]|_„_,-===ı-_-____ _______ K -ırifl' I _' ..._ "Ir" ="' _. __ 1 "';ı _'11 L"_" "¦Ä`1-""¬-:- 'r "' - '1«~- -`-:E-"-i~' ¬' hf 1" "wu
ı`w-ıı: ›""' "Ü~.±~ \ _

i- -ı-_..-
H 'I'-I -ı..__ -

I'-1.
-

_ _ _ _,_______1____ __“ (;,_¬.;› {'ım_-ıuı;ıIııııı; uııh:¦ seıııeıı V*-'ıileıı
1 ~ ı:ııIı.* - '~ * '* `UT* H' “M IILHH _“ T. _ .h dm |__|-im die1)¦'±`ı;ıılıaıııııμ›~ı»:lıμı«_›rı IIıır»;h den

__ .-- -'| 1, "I'_'{~IL"Ia Z'~\- " I' ' ' _
I.Iı:'¦1l'-›"I**~I"'~'~h'“I " I' _ _ ___- _"___. \ı„'„¬.+| |1; ..:ı¬n*I-_:n¦tı;_'-:r V« ı:ı«n: ±|uı¦ §.I+:ıı-.ı.'|n;n

. 1 " 'HI' 'I' ` I\_ ,_›¶I›.ıı ı«_ILI -

rnıll-`ı:h:ıI† \\±'hIL`“

_ - _ 1- du-[ ]\___ı_ı[_¦[] 1:1' HIEIII dll:_ -fmfi den Ir-Iaı.ı:~ ı_-l- .4 .~ du; Hı.l|I[.~. 51 -DH: \ıI'1LI.L±I.lLl~ _ _ ı._- |.†__-,_-H.-._-i (i;±hm*I_~a μcgu:ıııI'›eı
(]fl`--ııI1_1Il.l!Iı_ LH- r¬. ~- lıxıeruıııl *IU '~ ~_- _-ııI¦IlIIıL_i-IL 1

.NL

I\h›I::ı:ınn=:_i d.ı1'

_ _ _ :M u.ıınI«_: uıııu cn1In:ı¦In_'In:.' ~- Uılııııan If*-I-1 Ü- - ~_ __ iııflelı I\..'tIıIı.h_| Hμff ı_I._|11 1.

i' " 1'- I- "|1" 1 I-|ı¦\'ıE_ __' . ._ › -_ nı ı.'Iıı.' r'-f1f~I¬~'I`*~ I *"“*I'“ '“
II'IIIlı.IIh..`I¦:_. E ______5_1_μ];_j E'í'~›ILIIı. LIIL .IIR I~'II'Il.'ı ¬¬uf "

._ ı- .¬ 1' - -- ' _... _ - _ ._ .ı| .--ı _ ¬ l |-

- ı.ı.--¬ . '
_ 3 .-.__,.ıı- "ı "r II' II' I' „_-..._-› -'II 11"' "` ` L _ L

B I. Ir I II*n dn: ın '\.h:LL;ı ı'=_w~I`IL-:ıI1;ırIı.- 2-=nn:n ıılflrf-_______.,;¦__ μ¬___›r.1ııı:I :~ıı:d Henna L _ _ _ _ _ __ __ ______________________h__:„ /,_.1; M."
LF | 1 - ¦ - 11 ›:~:¬:lı1¦tcıı :nnd du .ıı.±¬ nu I

_ -|1 ı:'i__! 1f[\p I ' Ü I\\.ı<. E-L _I _ _________ und p[¬›,||μ-;ı;;IıCI1I IHIIHII
_, .hfgc \;__"fI'_'¬-L `PLHL _

._ - " 11.1* dellI _ - .1 I ' II-\."\.I¦`¬.i_ -"'-lII'Ifl'*±T'¦ _ ı " nl". h"~?"I|"'rf LT,d|__'I] dL5 H ' - ¦H4___'hI |¦"|ıI"IIIı|i~II`\II|ı.',

- ;_ . - !..H.ı1.'<:|i.ı~._¬ıμı._ ' “
'J-.ı-.inıı-._-rı II ı-I *JW '*"“:I'|“I`ı“" JINIHI d~ `\uh.=ıı.ıl _-'\ı:I*n-rdı:-'.1 '¬I*-'H' Cf II":
II IIFIIT “Hd 'mm Üchmflm HUHUMLHI L _ ; ,.;___.}_,_-1» Hc~_†ın1nı'_±ııμf.*Iıı - _ .¬ S ¶μıı¦,~:ıI«_n:.' _±*<.*_~¬«:. I I -

_ _ - ~ HaJıdı:Ifl:~›_ 11-1“ IW" * ' _ _
IMJHTI des SHIIILIILII _ _ I 1 1

IIIIIIIIII.“ I“ “H¶μ_,|1μ_¬»,_Iı;, f'"~I.l.ır-_ ~ - ¬.;ıaIı: I. Jrdmınμ Hmın Iıefiıy auf I anıı|ıı._ M

_ hıhiiıclıeä__ _ _ _ ¦ [1 ±¬Lııı M"_ .. ¬ ich Pμ'›{1IlLIı.I`1_ '-_ _ ha; dn.: Imnna ı _ ._ Same_-.____.h.;n denı Ianraıı _ ______ _______ ___„|„_h__.„ ı„ı|1.„rıh.ınnı±.
__ - ' me vrßfl 14 _„__.____ha1„„_gcmçaııbındlıcnel |1 _ _ _ - In Hfld

- - _-Kıırwpfllß_ _ . 55ıIu;ılınnr:I†. nf- '"'- _ _-Ha„_g|„ng_;\\:ısc ın konkreten Lıbffl _ _ _ ___,_,.,.„_~|ı er :nc
_ .¬ - - lhμIııh:r_- \ 1|_|,'* SILIIILI __ _

.›'äııı~eısııı1I":ıı_ .1I1-er auch die IIRIIÜIIIÜFÜ L I f Intıwn Líıarııklfl'
. hat nıımrı_ . |1 › -nn,-r ııııßbıliıμ _ _ __ ___h „Lgu|_gı:|ıcıÜcn_ μrduldcl, μhı Ii-T 1; _____________"_3__ Rıahtm. n

_ |5“ 11,.: pı':ı\I-Il~- _ pp hı_h:n ıfif F1nie Sıırınn des __*_I_'___________!cpgııdfrñíıınlııııc
Hındlııngııııınıı nn .ı._ -

_ d die_ hm ınrlll U“~_ - _~ :ıı:l'~ LI MU"WIII um M'ea'tu_'II ÜN" ""'"Mμc¦H“m ıchtnä 3 I . ` \i.mIcII fiffnfn dl:
_ _ _ im Iınıl ~__ _ __ -- . '|,|||1¬. ı'.I'II.1IIı.fl

.,-__ÜgflI.'Hı1ıIr:ıı Iııııl' f'ı.ıuIı*lı dt* I3“
' - - Iıısínnr» ı_I.ıI

- * IC! ff1.I|IμI.ıııII|I'~" I'Haup1|ıII¦ı. IIILII 1'

" U 'I' F \*'=-' \`:a=I' "\

I Ü*'*'.fIf'!f firifulen der fsfnrııg

' .. I' Iı\I IıI|'l'\ -ı.fl"r -ıi¬ı.'|.I-IIIUI '_ _ ı I' If 141,151 I' *gi \_.f - I --' ' " '__ __ ¦_ı__f|r.I|..I'ı __

I Ilm fıfuııhmsblAμıııfıııı fılıulnnlaj
If-I1 bereııge dafl Lem Gun rn außer Allah und :ch bczeu

ge. daß MOIIi|.mmq|der Gesaııdıe Mlalıq fg;
ch Aııssμreclıeıı dıeses Bekennlnısses dnıcI›.I der Muslim gleıchzcılıg sem:

Zugılıurı 'L1. en zur ıslanıısclıen üerneınsehafl aus Das Bclennmıs wırd von -
"ı.IIEl.II 3IIı¦_"I'CIfll 1*; nur ıL- aııμeıınmnıen u- enn es mehr nur eın Lıp-pcnbelcemıııııı ııısnnderıı der Bcıcr ıollıg Iıınler dem Inhalt des Gebe-Is steh!

I N31 fııfiıffınfıy
Der Mueaıın rufi dıe Glaubıgen fiınfinal am Tag zum Geha auf namlıçh bu

'|_r |1Dıgiıılel daa l„ıı_Iu.I duı Ulaubıgeıı duıı.Iı den ¦,an.?en Iag

uschee das gemcınsarrıe Gebe: slan wobeıea eınen Knrbeıer gıhı Vor dıesen Gehelen muß sıch der Muslim grılrıdlıch
reını ' I_ ___ ,μrıı rn uesenflıclıeıı unrd dıes mıl Wasser 1-'ollmgen nur wenn das

...I_ . “Wasser zu Lnsıhv ısı darf sauberer Sand als Ersatz ıerxıendeı wenig“ Außer
,_ __ ,_ denı hnrper des Ben-nden mııssen auch seıne Iíleıder und der On an dem er

bc ıeı rem μhalıen uerdeıı Zunı Beten ısı das Aufsuchcn einer Moschee
aílerdınμ ıın_hı unbıdıngt ııuıuendıg eın Gebcısplaız kann auch durch das
àıısbreııen enıes. Teppıchs oder Kleıdungssıuclcs auf der Erde Iıcrgcnchlel

H Cfdırt

_-'irn I-reılag rnınaμ findel ın der M

(I
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Das Fastcngebot nchtet sich an jeden Muslimen, sofem es Gesundheit und

Aha erlauben 'St v a fiir den Fastenmonat Ramadan vorgesehen

Das Fastengcbot begtnnt bei Anbruch des Tageslichts und endet in der

Abenddamnrrung. wahrend der Nacht gilt es nicht.

Das Fasten Essen, Tnnken. Rauchen und Geschlechtsverkehr ist Aus-

druck der mneren Besinnung. Buße und Umkehr. sowie der Bereitschaft. sich

hilfsbedurfhge Menschen zu kümmern und sich mit Gegnern auszusöhnen

Es ist auch Dankbarkeit gegenüber Gott fijr die Herabsendung seiner

Almasengehen (:akat)

Das Almosengeben ist sonale und besonders religiöse Pflicht. Die Almosen

canfassen den 14 Tetl des Ernkommens und kommen sozialen, karitativen und

mtsstonansche Einnchtungen der Gemeinschaft und der Unterstützung der

Staatsfinanzen zu gute.

5 Dre gro* Wallfahrt nach Mekka (hadsch)

Jeder Muslim soll. sofern es ihm finanneil möglich ist, mindestens einmal in

seinem Leben nach Mekka Pilgern, dorthin, wo der Islam seinen Ursprung hat.

[he Pilgerfahrt dauert 10 Tage. w:-hrend derer die Pilger immer den Ruf

•tawaika- Czu Denen Diensten") wiederholen,

Ara b;sche
Aal' ;nsel

Oasenschilder

Beim Bau der Oasenschilder sind Euch keine Grenzen gesetzt. Sie sollten
jedoch nicht etwa wie einfache Straßenschilder aussehen. sondern schön
verziert und bunt bemalt sein.

Und das Wichtigste: Euer Oasennarne darf natürlich nicht fehlen!

Die Schilder werden vor Euren Oasen aufgestellt und vermitteln somit Euren
Besuchern (Kalifen, Kaufleuten. Sultanen, Prinzessinnen....) den ersten Ein-
druck über Euch Oasenbewohner.

Hier ein paar Beispiele. wie Fuer Oasenschild aussehen kann:
Susi

Case
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Wie können wir auf unserem Lager

die Oasen schmücken? Symbole des Orients

Es ware schon. auf dem Pfila seine Oasen zu schmücken. Jeder kann sich
selbst etwas buntes Kreppapier besorgen und daraus mit os nk 'u- •
Hilfe '»on Stöcken Palmen oder Blumen basteln, die Kohten mit Stoff
behangen.) Das Kreuz mit den Rosen umwunden nennt man "Rosenkreuz-. Dieses

biggi Symbol gab es friiher in der Gemeinschaft der Rosenkreuzer. Die Ideen der
Rosenkreuzer halfen den Menschen ZB im Chaos des 30jåhngen Krieges.
den Zukunftsglauben zu finden.

Das Dreieck mit der Spitze nach oben zeigend, gilt als Bild der männlichen
Zeugungskraft, und damit der schöpferischen Kraft Gottes.
Das Dreieck mit der nach unten zæigenden Spitze gibt sich als das Zeichen
des weiblichen Elements aus.
Wenn man beide Dreiecke ineinander schiebt. entsteht die Verbindung der
schöpferischen und gebarenden Kräfte als Zeichen fiir die Liebe der Gottheit
zur Welt und der Welt zum Göttlichen. Dieses Symbol wird fast überall zur
Abwehr gegen alle bosen Machte verwendet

katja
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Wie konnen wir auf unserem Lager
die Oasen schmecken”

" i.ii.ire -.i.liiiii 'iiif dem Pfila »eiiie O'iseıi :ii seliıiiuekeii Jeder ttamı
""' bq ._ı-M5 iitmlegeıitzß buntes lxreppapier besorgeıi iind daraus in

Hilfe wii Qiiielteıı Paliiieii oder Blumen bfislelii die ixeliteiı mit 'šlrifl'
beliaıigeii 1
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Symbole des Orients

_! _.{ im '_'i"i'ir_i__wi_iÄ[i'ir_i_†_"

Das Hieıır ıiiıı den Rosen iıiiiniııideii nennt man "Rosenkreı.ız". Dieses
Sμiilnil μiıh es friiher in der (ieııieinseliafl der Rnsenkreuzer. Die Ideen der
Rnseiil-tieiirer halfeii den Meıiselieii 1 B iin (`|iaos des Jüjáhrigen Krieges,
den /'iikiıiittsμliiiılieıi .rıı finden
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Das Dreieck init der Spitze naeh eben steigend, gilt als Bild der männlichen
Zeugiiiigskr:it`t_ und damit der selıepfenseheii Kraft Gottes.
Das Üreıeek mit der iirieli unten steigenden Spitze gibt sieh als das Zeichen
des ueitiliehen I-fleiiieiiis :iiis
Wenn ıiiaii beide Dreiecke iiıeıiiiıriiler sehıebl. entsteht die Verbindung der
sehuμtieriselieii iind geliiiieıiden Krafte :ils Zeichen fiii die lıebe der Gütlheil
zur Welt iııid der Welt zum Gntilieheri Dieses Symbol wird fast überall zur
.='\h=.~.etir gegen alle hosen Machte 'femendet

Latin

/\

_ s 2 \
1.- _s

f “' 'X --=~%ë<«-=-››/f“-/` 1«
-iß __._ı.__i_ iıllllllli\«<-(y

"inr“25itI

l¬'m

š



Der Fischer und der Flaschengeist

Ein Märchen aus 1001 Nacht

V« Inger Zeit lebte un Meer ein alter Fischer. Er hatte eine Frau. dreiwu um sich seine Familie vom Frschfülg
måsam ernüren Eirunal png er in einer hellen Mondnacht hinaus aufs
Meer. stieg ins Wasser und warf sein Netz aus. Als es gesunken war, wollteer das Netz wieder herausziehen. Aber es war sehr schwer geworden. Schon
freue "Ch über den Fang. er zeme mit aller Kraft das Netz an

dann er einen goßen Haufen von Scherben und Knochen
dnn. Er die Mascyen zerrissen hatte.

Ennauscht flickte sem Netz und warf es wieder und wieder aus,
Schcn zeige stch die Mcrgentöte un Himmel. jedoch der Fischer hatte unmer
noch mchts gefugen und wuBte nicht. wovon seine Familie am nachsten Tag
leben soute

th bob er die Augen an Hinrnel sprach:- Oh Allah. mm bitte ich Dich.
verhdf rü zu Brot Dann er das Netz zum letzten
Mal aus es weit übet das Wasser.

Oegnal das Netz schwer. der Fischer plagte sich sehr, dun fand
als seQ eme prkenfömuge Flasche aus gelben Metall

Wem se dem Ktoferscytued verkaufe, werde ich ein wenig Geld danr
bekc•rn. Oche sch schüttelte er die Flasche Uld

se nach leer wz. DÜun zog er sein Messet und schnitt dem
BknerschiuB bis er Ausbeßen ließ sich der Inhalt
aneråno mcy Es q•eg mg ein Rauch aus dem Flaschenhals.
&ser P..axh d•cyer md dichtet. Schließlich nahm et de

Geistes Setne Füße berührten das Meer. seme
Haare Wolken Seire Augen wren wie Lampen. setne Z*hre uie

wie tiefe Bruænschåchte. Er hatte einen
eü Stra& nef mit Stirnnr• du

go&r 
Nje weder will drr ungehorsam setn •
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Der Fischer zittere. nahm allen Mut frage. -Großer Gerg,
Wie kannst du mit dem Propheten Salomon sprechen? Er ist bch v«
abertausend Jahren gestorben Sage mir lieber. wie du in de Flasct*
gekommen bist.-

habe ich nur eines zu sagen-. schrie der Geist. -ich kringe dir die
Nachricht, daß du sogleich umgebracht werden sollst

-Warum willst du mich töten? frage der Fischer -Ich habe Och us
detnem Gefängus befreit

'Du wirst dein Schicksal besser verstehen. wem du meine Geschichte hörst-.
sprach der Geist -Also höre n. luwer Zeit bin ich Ern goßen
Propheten Salanon gewesen Ich mu&e az Strafe in diese
Flasche hinein, sie •aurde und in das versenkt Zwethundett
Jahre habe ich don geschmachtet beschloa. den. mich befreien
würde. retch zu machen. Als dmn nxh vielen weiteren Jéren
niemand kam. wude ich böse Ich tobte Flasche schw«. en.
det mich herauslassen würde. zu toten Jetzt muß ich metnen Schwu
einlösenr

Aber der Fischer gab nicht auf Ich habe deine Geschichte aber ich
glaube ste dtr nicht Du warst nie in Oeser engen Flaser eingesperrt. du

"Unglaubtger-. schne der Geist, -jetzt 'Ch dt trwetsen. daß ich nich

Die riestge Gestalt schrumpfte zusamt*n verschwüd in er Flas&

Erne Stimrne rief -Glaubst du mir nur-

Fischer lachte nur. giff nach dem BletverscNuB. verschJ06 die Flas&
sage 'Jetzt werde ich Och meda ins Meet werfen alle

warnen, daråt dich keiner nun zweiten Mal rettet •

Als Sich der Geist überlistet fmg er klagen Als das

mcht half. machte er dem Fischer meh raus. ich

schwöre dir. daß ich Och roch werde'-
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Der Fischer und der Fliıschengeisı

Ein Märchen aus 1001 Nacht

Voir lıiger Zeit lebte In Meer ein alter Fischer Er hatte eine Frm dm-
Teelıier_ iırı im ind Iioiıite sich und seine Familie vom Fiselıf.-mg um
mani" fmilffif' 51'113! F118 Cf in einer hellen Mondnaeht hji-ıgiß nf,
Meer. stieg ins tif;-rser und warf seui hletz aus M5 Es gesunken “wi “Omi
er das Netz wieder henıiszıeheıı Aber es war sehr schwer geworden. Selim
fi'eiıesıchderFisclieri`ıberdenFıng_erzerrteiriitallerlfírafidasfletıaiı
lııd Al:iei'dımfiııdeı'iıiıeinieiip'o~BenHaufeıis-on Scheibe-nundkrioehen
åI'lI.deri¶'ın1dieMascheiizeinsseiihat'ie-

llflflıus-clii llıcitle rische: sein Netz und Mitt' es wieder und wieder aus
Schü' Iflflfi fldl dit Mflrgenróte am Hıı'i1me|._|c=doch der Fischer hatte irnrner
md' "lan Fffißfl Wii “UÜIE Ilídtl. wovon seine Fairulie am nächsten Tag
leheıi sollte

0%Ü"'°'f'='<l~=^=iı=flz=ınrin=iıii=ii«iaspiıeiı*oiiiiıiaii_miri bineieiioiuı,
*fli|fd"”"'¦*"fi"f3§||Cb¦flBrot'Dmnh'ntdeerdasNetznnnktflfliMflıuinduhieneufle-eiueeaasmfum

›'%IIl=|Hhetenılwiıdedısl\letzSClnver.derFischerplagie sich sehndannfmd
"ä5μd"fi'*fi“'¦HÜfi¦CIfl¦g\Iliei1fmmge Flasche aus gelben Metall
wfin'¦h“'d°'¦'K'9ffl1cIııııed verkaufe, werde ich ein wenig Gelddafiir i
'=='==-==›. «hani mit «ie mate om senineiie er die H.-is-.+.= im
ıμ'.u"i'm"°.id'|ßfl'fiIDı'unıogersemMessermidsduuHlI1Ö=fl'
Bhflfifl 55'“. bis er ıiíspııi-ig Aiisgießen ließ sich der lflb-'ll'
:zrumfi E¬"'“\`¦8|llCil1dílı1erRıiıchıusdemFlascheiıhıls.lI1d

llfidiwrdcathniiiiesmdıefuiddieiiiei seiiieaıieiimiim«
G='==i'-in-=ir~=ı=ıiiıii...Gi-imıii se=i›.ı=rißei›=«¬iıri=iia›riue=r.s==i=_=
Huıåewoiu s°'i"°"*"I¦11\vIreıiiıncl.ınIpen.$C1fl'¦f'-m1"'m¦
Fd'l'°°u'~'¦l'¦NlienIoeherwietiefeBnuııeiischıchte EIhIf"¦°*"'"
""""1°lif=ı~1=iıi=$irıı±iii›aneririiıaim=nia=ısi.„1iiie 'ßılomflfl-4"
§==luPf=ı±a.~=f==ı.inıNı±»1«ı=«»¬ıi›=itaii.„i@=i›mıms=in'
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Der Fischer zitierte. nılun allen Miri ztisıriınen ind lhgte. 'Großer' Gál.
wieliannstdumitdem PIOp|'ıelenSàlcIrIflı1spı'edıetI"Etl$tÜc¦|lSClIII\'l¦I
ıbensumi him gestorben sig: mii ıieiei, wie au iii iii: Fiıeiii
geltorrunen bist '

"Dir habe ich nur eines zu sagen". sclvie der Geist. 'icli bringe dir die gie
li-¦iichn'i:ht_ daß du sogleich iirngebracht iıe-rden sollst '

'Wa.=riim willst du mich toten* fragte der Fischer 'Ich hfie dıch doch I5
deinem Üefangnıs befreit `

'Du Hurst dem Schicksal besser 1-er¬stehen_ wenn du tnetııe Gtıdııidle h6l'!I',
sprach der Geist 'Also höre 'ni Vor langer Zeit bin ich dem goßen
Propheten Salomon urigelicırsam gewiesen lcli rrıiißre :niir Strafe ıi diese
Flri--the l'.¬'1*_-1* sie '.«~:'-*'-' ¬.†."f'ef*elt iif¬*.' 1'- ffiif Heer '-'ci"erJ~†t 2\irei}:t.'r¬.¬i!-:rf
Jahre habe ich don geschrnaichtei und beschloß, den, der midi befreien
wiirde, reich zii machen Als dann nach vielcrı weitereiri lindert hlien
rueriiarid kam, wurde ich bose Ich tobte iii izneiner Flasche ind schwer. den.
der mich herauslasseri i.i.¬i'rrdc. zu toten Jetz: iiıufl ich meinen Sclıwıı'
eirili2›sen"

Aber der Fischer gab nicht auf 'Ieh habe deine Geschichte gehort, aber ich
glaube sie dir nicht Du warst nie iri dieser eisigen Flasche eingespierrl, ih
lugst"

`Unglaubigei"`. schrie der Üetst, 'jetzt will ich dir biıriıreısen, daß ich nid!
Inge"

Die nesige Gestalt sclu-umpñe nisaıiimeii ind ıerschwmd iıi der Flasche.
Eine Stiituıie net' 'Glaubst du nur iii.i:n"'

Der Fischer lachte niıi',g1t`fnıich dern Bl-ı:=i¬i-ersdıliiß_ \~erıcldı:iB die Flasche
undsagte 'Jetzt vierdeiclı dichıı-iedei'1ıisMeerwei'feniıidılleFiseIıeı
ii.1.rrieri,dımn dich lieirier eien zweıteri Mal rettet.“
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i\lssichderGeistiıberlistetsfl'i,fingerıiıiıkhgeniııdjııııu'ı Akt  
nicht tialt'_ ıriaeliie er dem Fischer Verspıecbiiıigeiii' 'hl iiııieli nu. icli
schiıoredir_diiBıclidichd.'ıı1iieicliiincIıeııI›'ei'deF'
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Das ließ sich der Fischer nicht zweimal sagen. Also schenkte er dem Geist
die Freiheit zurück. Und der Geist sage: "Nimm dein Netz und folge mir!"
Sie wanderten über Berge und Täler, bis sie vier kleine Hügel sahen und
dazwischen einen See, in dem rote, blaue, grüne und gelbe Fische

"Wirf dein Netz aus", befahl der Geist. Der Fischer tat es und zog vier Fische
an Land - einen roten, einen blauen, einen günen und einen gelben Fiscw
Darauf sage der Geist: "Bringe sie deinem Sultan, er wird dich reich machen
Aber denke daran, daß du hier nur einmal am Tage fischen darfst. Und nun
muß ich dich verlassen, denn ich habe auf der Erde nichts mehr zu suchen."

Darauf stampfte der Geist mit den Füßen auf, und die Erde verschlang ihn.

Nun brachte der Fischer seinen seltsamen Fang zum Palast des Sultans. Der
hatte solche Fische noch nie gesehen md befahl seinem Wesir, sie recht
sorgfältig backen zu lassen. Der Fischer aber bekam Gerhundert Goldstücke
Rir die Fische. Soviel Geld hatte er noch nie besessen. Er gng glücklich nach

Doch in der Küche des Palastes geschah nun folgendes: Die Köchin warf die
Fische in eine Pfanne mit heißem Öl. Als sie auf der einen Seite schön braun
waren. wollte die Köchin die Fische tundrehen. Da tat sich die Wand auf und
durch die Öffnung trat ein schönes Mädchen. In der Hand hielt die Fremde
einen Stab aus indischem Rohr. Damit berührte sie die Fische in der Pfanne,
dann sagte ste. "Ihr Fische, haltet Ihr euer Versprechen?" Da hoben die Fische
in der Pfanne ihre Köpfe und antworteten: "Wenn du wiederkehrst, so kehren
auch wir wieder, bist du treu, so sind auch wir treu."

Nach diesen geheimnisvollen Worten warf das schöne Mädchen die Pfanne
um und verschwand durch die Wand. Die Köchin aber war vor Schreck
otuunåchtig geworden. Als sie erwachte, fand sie die kostbaren Fische
verbrannt auf dem Herd. Weinend berichtete sie dem Wesir, was sich ereiY1et
hatte. Der Wesir ließ sogleich den Fischer rufen und befahl ihm, rasch neue
Fische zu fangen.

24

Der Fischer fing wieder einen roten. einen blauen, einen grünen und einen
gelben Fisch, Wieder wurden die vier Fische von der Köchin gebraten . doch

diesmal stellte sich der Wesir neben den Herd und sah, was ihm die Köchin
er-zahlt hatte: Das fremde Mädchen trat aus der Wand, erinnerte die Fische an
ihr Versprechen, hörte die Antwort. warf die Pfanne um und verschwand,
während die Fische zu Kohle verbrannten.

Der Wesir eilte zum Sultan und erzählte ihm alles. Der Sultan wollte es nun
mit eigenen Augen sehen, er befahl dem Fischer, vier neue Fische zu fangen.
Der Fischer wartete bis zum nächsten Tag, erst dann warf er sein Netz aus
und fand darin. wie erhofft. vier Fische von verschiedenen Farben. Im Palast
bekam er damr vierhundert Goldstücke, mußte aber mit in die Koche. wo der
Wesir im Beisein des Sultans das Braten der Fische besorgte.

Wieder öffnete sich die Wand, doch diesmal trat ein schwarzer Sklave
heraus, so groß und so furchterregend, daß selbst der mächtige Sultan zitterte.
Der Sklave berührte mit einem Ast die Fische in der Pfanne und sprach: "Ihr
Fische, haltet ihr euer Versprechen?" Und die Fische in der Pfanne
antworteten: "Wenn du wiederkehrst, so kehren auch wir wieder, bist du treu,
so sind auch wir treu."

Der Sultan erlebte also nun mit eigenen Augen, wie der Sklave die Pfanne
tmwarf und die Wand ihn wieder verschlang. Er rief: "Ich muß dieses
Gehetmnis lösen." Der Fischer mußte dem Sultan erzählen, wo er die Fische
fing. Aber als er den See bei den vier Hügeln beschneben hatte. sprach der
Wesir: "Ich kenne alle Gebirge und Gewasser, aber diesen See habe ich noch
nie gesehen "

Unter der Führung des Fischers brachen nun der Sultan, der Wesir und einige
Soldaten zu diesem See auf. Nach gut zwei Stunden erreichten sie ihn und
entdeckten auch die farbigen Fische darin. Da ließ der Sultan die Zelte
aufschlagen und beschloß, allein das Geheimnis der Fische zu ergründen.

Als die Nacht gekommen war, nahm der Sultan sein Schwert und machte sich
auf den Weg. Als der Sultan an das Schloßtor klopfte, rege sich nichts. Da
trat der Sultan ein und rief: "Hier konunt ein Wanderer und bittet tun Speise
und Trank.".ıIIi"'"""Ü-
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Das ließ sich der Fischer nicht zweimal sagen. Also schenkte er dem Gem
die Freiheit zurück. Und der Geist sagte: "Nimm dein Netz und folge mirr-
Sie wanderten über Berge und Taler. bis sie vier kleine Hügel sahen iind
dazwischen einen See, in dem rote. blaue. gı¬ı.'u¬ıe und gelbe Fische
schwantnten

'Wirf dein Netz aus", befahl der Geist. Der Fischer tat es und mg vier Fische
an Land - einen roten, einen blauen, einen grünen und einen gelben Fisch
Darauf sagte der Geist: "Briitge sie deinem Sultan, er wird dich reich machen.
Aber denke daran, daß du hier nur einmal am Tage fischen darfst. Und nun
muß ich dich verlassen, denn ich habe auf der Erde nichts mehr zu suchen."

Darauf stampfte der Geist mit den Füßen auf, und die Erde versclilaiig ihn.

Nun brachte der Fischer seinen seltsamen Fang zum Palast des Sultans. Der
hatte solche Fische noch ıiie gesehen und befahl seinem Wesir, sie recht
sorgfältig backen zu lassen Der Fischer aber bekam vierhiindert Goldstucke
fiır die Fische Soviel Geld hatte er noch nie besessen. Er ging glücklich nach
Hause.

Doch in der Küche des Palastes geschah nun folgendes: Die Kochin warf die
Fische iii eine Pfanne mit heißem Ol- Als sie auf der einen Seite schon braun
waren, wollte die Kbchin die Fische umdrehen. Da tat sich die Wand auf und
durch die Offttung trat ein schllnes Mädchen. ln der Hand hielt die Fremde
einen Stab aus indischem Rohr. Damit berührte sie die Fische in der Pfanne.
ilarui sagte sie "llu I-ische, haltet ilir euer 'v'erspreelieii`."' Ua liolien die I-ısclic
in der Pfanne ihre Kdipfe und antworteten; "Wenn du wiederkehrst, so kehrt"
auch wir wieder. bist du treu, so sind auch wir treu."

Nach dlfifll Bflhcimnısvollen Worten warf das schöne Mädchen die Pfanne
um und verschwand durch die Wand- Die Kochin aber war \'0f 3ClUfFk
ohitinâchtig geworden. Als sie erwaclite, fand sie die kostbaren Fische
verbrannt auf dem Herd. Weinend berichtete sie dem Wesir was sich ereignfil
hatte. Der Wesir ließ sogleich den Fischer rufen und bcfalil ihm, rasch neue
Fische ni fangen.
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Der Fischer fing wieder einen roten, einen blauen, einen grünen und einen
gelben Fisch Wieder wurden die vier Fische von der Köchin gebraten , doch
diesmal stellte sich der Wesir neben den Herd und sah, was ihm die Köchin
erıahli hatte Das fremde Mädchen trat aus der Wand, erimterte die Fische an
ihr Versprechen, hone die Antwort, warf die Pfanne um und verschwand,
wahrend die Fische zu Kohle verbrannten.

Der Wesir eilte zum Sultan uiid erzahlte ihm alles- Der Sultan wollte es nun
mit eigenen Augen sehen, er befahl dem Fischer, vier neue Fische zu fangen.
Der Fischer wartete bis iiuni nachsten Tag, erst dann warf cr sein Netz aus
und fand darin, wie erhofft, vier Fische von verschiedenen Farben. Im Palast
bckain cr dafur vierhundert Goldstücke, mußte aber rttit in die Küche, wo der
Wesir im Beisein des Sultans das Braten der Fische besorgte.

Wieder offııete sich die Waiiil, doch diesmal trat ein schwarzer Sklave
heraus, so groß und so furehterregcnd, daß selbst der mächtige Sultan zitierte-
Der Sklave beruhrte mit einem Ast die Fische in der Pfanne und sprach: "I]'tr
Fische, haltet ihr euer Versprechen” Und die Fische in der Pfanne
aiiiworietcn' "\\«'enn du wiederkehrst, so kehren auch wir wieder, bist du treu,
so sind auch wir treu "

Der Sultan erlebte also nun mit eigenen Augen, wie der Sklave die Pfanne
unıwarf und die Warid ihn wieder versclılang. Er riefi "Ich muß dieses
Geheimnis losen " Der Fischer mußte dem Sultan erzählen, wo er die Fische
fing Aber als er den See hei den tier Hügeln beschrieben hatte, sprach der
kt esii lcli kciiiie alle Gebirge und Liewasser, aber diesen See habe ich neieli
iiıe gesehen "

Unter der Fiihrting des Fischers brachen nun der Sultan, der Wesir und einige
Soldaten zu diesem See auf. Nach gut zwei Stunden erreichten sie ihn und
entdeckten auch die farbigen Fische dann Da ließ der Sultan die Zelte
aufschlagen und beschloß, allein das Geheimnis der Fische zu ergríinden.

Als die Nacht gekommen war, nahm der Sultan sein Schwert und machte sich
auf den Weg. Als der Sultan art das Schloßtor kloplle, regte sich nichts. Da
trat der Sultan ein und rief: "Hier kommt ein Wanderer und bittet tim Speise
und Trank."
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Wieder regte sich nichts Doch plötzlich vernahm der Sultan eine menschliche
Summe. dte herzzerreißend schluchzte. Voller Mitleid folge er dem Klang
und fand hinter etnem Vorhang einen jungen Mann, der weinend auf einem
Thron saß.

Der Jüngling sah sehr schön aus. er trug einen seidenen Mantel mit goldenen
Stickereien und auf dem Kopf eine ägyptische Krone. Freundlich erwiderte er
den Gruß des Sultans.

"Ich bin gekomrnen-. sprach der Sultan, -um etwas über den See und die
bunten Fische zu erfahren. Aber sage mir zunächst, warum du weinst!•

"Wie sollte ich rucht über mein Schicksal weinen?" fragte der Jüngling und
schlug dabe den Saum seines weiten Mantels zurück. Da sah der Sultan. daß
die tmtere Halfte des jungen Mannes aus schwarzem Stein war. Und nun
erzahlte der Jüngling. es zu diesem Unglück karn

"Vor siebzig Jahren ragen hier aus dem Meer die schwarzen Inseln empor
Mezn Vater Mahmud war ihr König Nach seinem Tod erbte ich das Reich
und heiratete meine Nichte. Wir bebten uns seY. Wenn ich einen Tag fort
war, mochte metne Frau weder essen noch trinken. Fünf glückliche Jahre
lebten wir rmtetnander. Dann aber kam mane Frau in die Gewalt eines
schwarzen Gebieters, der ZauberkraRe verlieh. Ich versuchte den
Schwarzen zu töten. doch es gelang mir nicht ganz. Meine Frau kam wie eine
Furie auf mich und schrie 'Du hast meinen Gebieter so ver•mrndet. daß er
weder tot noch lebendig ist. Werde durch mane Kraft und meinen Zauber
halb Mensch und halb Stem.• Ich '*Ude darauf. was ich jetzt bin. Nachdem

meine Frau mich verzaubert hatte, verzauberte sie auch die Stadt, die Hauser,
die Marktplätze Die Einwohner verwandelten sich in rote. blaue, Yüne und
gelbe Fische Meme vier Inseln verzauberte sie in vier Berge. die einen See
ungeben. Aber das genagte noch nicht. Täglich kommt ste zu mir und
peirug mich rrut der Peitsche. Wenn sie das getan hat. geht sie hinüber zum

Trauerhaus, um Ihren schwarzen Gebieter zu pflegen und zu beweinen.-

Nun kannte der Sultan das unglückliche Schicksal des jtmgen Mannes. er

verstand seine Tranen und kannte auch das Geheimnis der bunten Fische.

Und er versprach' "Ich werde dir helfen.•
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Wieder regte sich nichts Doch plntzlich ii-ernahm der Sultan eine niensclıliche
Stimme. die herızerreißend schluchzle Vüller Mitleid fnlgle er dem Kling
und fluid hinter einem ViJrhai'ig einen jungen .'««1a.rin_ der iiiicincnd auf einem
Tlımiı saß

Der Jüngling sah sehr schon aus, er trug einen seıdenen Mantel mit gnldeneri
Siıckereieri und auf dem Kopf eine agyptische Krane Freundlich erwiderte er
den Gruß des Sultans

"Ich bin geki:~tnineı'i"_ sprach der Sultan, 'um etwas über den See und die
bunten Fische iru erfahren Ab-er sage mir zunachst, warurn du weinsitl'

"Wie sollte ich nicht uber mein Schicksal weinen'?" fiagte der Jüngling und
schlug dabei den Saum seines weiten Matttels ziiıiiclt Da sah der Sultan, daß
die untere llalfic des Jungen Mannes aus schiiiaiıetn Stein ui-ar Und nun
errahltc der Jüngling, iiie cs zu diesem ljngluclt ltani

"li-'rtr sicbirig _*.¬i'nren ragtcn hier aus dern Meer die schwarzen Inseln empor
Mein Vater .klahmud nar ihr hlisnig Nach seinem Ti:-d erbte ich das Reich
und hciratctc meine Nichte Wir lichten uns sehr Wenn ich einen Tag fort
war, mochte meine Frau nieder essen noch trinken Fünf glücklielte Jahre
lebten mr miteinander Darin aber kam meine Frau in die Gewalt eines
schiaaiítcn Ücbieters, der ihr Zauberkrafie »erlich Ich versuchte den
Schi.-›. anien zu teten, doch es gelang rnir nicht ganz Meine Frau kam wie etne
F'~i1¬›† .'i1il_f¬'¬* 'H .¬i 1'"-*l =i""'.'¬-_- 'flit V*-*if* .f^.f'*e""~:t'i la-el“-teler sfi 'i'er¬i.i¬iir¬i1el_ 'laß er
-.iciicr tut iioch lebendig ist 'sl-'erde durch meine Kraft und rnetrien Zauber
haıh fiileiiseh iind halb biciri' Ich wurde darauf, nas ich jetzt bin Nachdem
meine Frau mich setıaubert hatte, \'erLaubei'te sie auch die Stadl. die Hàtlåfl.
die Marlriplaize Die Eıniiicihner sem-andclten sich in rote, blaue, gııne und
gelbe Fische Heine ner Inseln 'ieraauberte sie in vier Berge, die einen See
umgeben Aber das genugte ihr noch nicht Täglich kommt sie an mir und
peiriigt mich init der Peitsche Wenn sie das getan hat, geht sie hinüb-et' :urn
Traucrhaus, um ihren schwarzen Gebieter zu pflegen und zu beweuıe-ri.“

Nun kannte der Sultan das unglückliche Schicksal des jttngen Mâllßflåi U
verstand seine Tränen und kannte auch das Geheimnis der bunten Fische.
Und er versprach' "Ich si-erde dir helfen.“
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Am nachsten Morgen. bevor die Zauberin erschien, ergriff der Sultan sein
Schwert und ging zum Trauerhaus. Dort duftete es nach Weihrauch und
wohinechenden Ölen. Im Schimmer der Kerzen lag der Schwarze reglos in
kostbaren Kissen auf einem Diwan. Der Sultan nahm sein Schwert, tötete den
Bösen und zog ihm die Kleider aus. Denn es gehörte zu seinem Plan, daß er
in den Kletdem ihres Gebieters auf die Zauberin warten wollte. Sie sollte den
Sultan mr den Schwarzen halten.

Und so geschah es auch Zuerst kam die Zauberin ins Schloß, peinigte ihren
Mann auf dem Thron. Dann eilten Ihre Füße, als hätten sie Flügel, durch den
Park zum Trauerhaus, wo der Sultan auf sie wartete. Im schummrigen Licht
der Kerzen konnte die Zauberin nicht erkennen, daß da ein anderer lag. Und
wie jeden Tag begann sie Ihr Klagelied: "Oh mein Gebieter, warum schweigst
du deine Sklavin Sage doch endlich nach vielen .'ahren cin
Wort. Habe Ich denn noch rucht genug Tranen vergossen?"

Da begann der Sultan zu sprechen, aber wie ein Kranker mit leiser,
keuchender Stimme. Als das die Zauberin horte, verlor sie vor Glück fast die
Besinnung und rief "Ich höre deine Stimme, mein Gebieter. du hast endlich
mit deiner Skla•.in gesprochen •

"Ja, ich habe mit dir gesprochen", sagte der Sultan, "obwohl du es nicht
verdienst. Seit Jahren peinigst du deinen Mann. Von morgens bis abends
jammert er zum Himmel, und so kann ich keine Ruhe finden. "

Die Zauberin warf sich demütig in den Staub und sprach zu ihrem Gebieter
"Ich werde meinen Mann sogleich erlösen. damit du nicht länger leiden
mußt."

Sie eilte zum Schloß, nahm eine Schale voll Wasser. murmelte ein
Z.auberwort Dann besprengte sie mit einigen Tropfen ihren Mann, da vsurde
der schwarze Stein wieder zu Fleisch und Blut. Der Jüngling sprang auf und
war erlöst. Die Zauberin aber schrie an: "Verlasse das Schloß oder ich
werde dich töten."

Der Jüngling tat so. als würde er dem Befehl gehorchen. Doch in der Nähe
versteckte er sich
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Die Zaubenn kehrte nun zum Trauerhaus zuruck. Der Sultan lag immer noch

auf dem Ruhebett und sagte nun: "Du hast auch die Bewohner der Stadt

verzaubert. In jeder Nacht strecken die Fische ihre Köpfe aus dem See. sie

schreien um Hilfe Bevor du nicht auch sie erlöst hast. werde ich rucht
gesund. "

Da lief das Weib zum See. schöpfte Wasser heraus und sagte einen

Zauberspruch. Da 10ste sich der Zauber. Die Stadt mit ihren Häusern und
Marktplatzen stand wieder da. Und aus den Fischen waren Menschen

geworden. Die Zaubenn kehrte zum Trauerhaus zurück und sage: "Nun bist

du gesund und kannst weder aufstehen. mein Gebieter. Reiche nur deme

Hand,"

"Komm näher". sagte der Sultan mit leiser. kränkelnder Stimme. "Komm
naher an meun Lager heran " Als die Zaubenn dicht vor Ihm stand, sprang der
Sultan auf und tötete ste

Dann schritt der Sultan durch den Park in das Schloß. Da kam der Jüngling
aus se•nem Versteck heraus. küßte seinem Retter die Hand Der Sultan aber

sprach• "Wir wollen uns nicht mehr trennenm Du sollst mein Sohn sem und
noch heute metne Stadt betreten Es ist nur eine halbe Tagesreise hier."

"Sultan". entgegnete der junge König, "die Reise in deine Stadt dauert ein

Jahr. Nur solange mein Reich verzaubert war, hast du den Weg in wenigen
Stunden machen können. Aber ich will dich gern begleiten, denn ich kann mir

mcht mehr vorstellen, wie ich ohne dich leben sollte

Tagelang wurde die große Reise 'sorbereitet, dann verließ die Karawane das

Schloß. Zwölf Monate später traf sie in der Stadt des Sultans ein Jubelnd

begrüßten die Menschen ihren Herrscher, den sie schon verloren glaubten

Die Hauser waren geschmückt, seidene Teppiche bedeckten die Straßen.

Im Palast bestieg der Sultan den Thron und ließ alle Hofleute kommen. Er

ihren Jungen Konig als seinen Sohn und Erben vor. Dann wurde der Fischer

gerufem Der Sultan machte ihn seinctn Schatzjneister, weil er ihm den

Weg zu den bunten fischen und damit zu dem versteinerten Jüngling gezeigt

hatte. So hatte der Geist aus der Flasche sein Versprechen gehalten und den

Gimen Fischer zu einem reichen Mann gemacht.
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Am nachsten Morgen, bevor die Zauberin erschien, ergilf der Sultan 5;;
Schwert und ging zum Trauerliaus. Dort duflete es nach Weihrauch un:
wohlnecliendeii Olen. lm Schimmer der Keinen lag der Schwarze rggjüf, -ln
kostbaren Kissen auf einem Diwan. Der Sultan nahm sein Schwert, totete den
Bosen und zog ihm die Kleider aus. Denn es gehorte zu seinem Plan daß er
in den Kleidern ihres Gebieters auf die Zauberin warten wollte. Sie scillie den
Sultan fiir den Sehwaraeri halten.

Und so geschah es auch Zuerst learn die Zauberin ins Schloß, peinigı,-_› gm“
Mann auf dem Thron. Damı eilten Ihre Füße. als hatten sie Flügel, durch den
P11* 11"“ Tfaüßfllâllß. wo der Sultan auf sie wartete. Im schummrigen Liehı
der Kerzen konnte die Zauberin nicht erkennen, daß da ein anderer lag Und
wie jeden Tag begann sie ihr Klagelierl: "Oh mein Gebietcr, warum schweigst
du d-'iiic .Q-lcl'i~.'in iin" Q--1'" fl“-"l" c=i«~tt~.-1- 'i'-fl . . i i. .
Wort Habe ich denn noch nicht genug Tranen ¬.-erg055„n~i--

D3 began" dc' sulla" T" Wffihflfl. über wie ein Kranker mit leiser
lreiichendcr Stimme. Als das die Zauberin horte, verlor sie vor Glück fast dic
Bfsifuluflß und 'lch hdre deine Stimme, mein Gebieter, du hast endlich
rnit deiner Sklavin gesprochen.“

'J“~ if" “br mit dlf sflsiifflrhen". eigie an siiıiiiii. "obs-ani du es “eiii
ffidicml' 5°" Jalm-if' PCÜÜBSI du deinen Mann. Von morgens bis abends
-lımmcfl U mm Hlmmfili und so kann ich keine Ruhe finden."

Üifl Zàtlbefin warf sich derntıtig in den Staub und sprach zu ihrem Gebieter
Iıızgtffldc mim" Mam Wßlcich erlüsen, damit du nicht langer leiden

3:“ 'mt mm 50|1|05. nahm eine Schale voll Wasser, mumielte ein
du htm'"M" b'°§P"¦"Ele sie mit einigen Tropfen ihren lvlann, da wurde

56 Irre Stein wieder au Fleisch und Blut. Der Jüngling sprang auf und
WII Cflüst. Die Zauberin aber schrie ihn an; 'verlasse das Schloß oder ich
werde dich toten.“

D" 'mnfifinfi Wi 315 Würde er dem Befehl gehorchen. Doch in der Nahe
versteckte er sich

5,-'ff''_'Ti' -›ars'1*fiàt .F*QiifI'_+

¬i

E .J J
-<441,« .. ~ i fi.ı› ;f _,___ '_ .\~_,¬.-›"` .Zí I,

.„..„,r *--<2" \-.~.f'/”'~...~.*å";-*,=-Q'),..«-¬<„`_,..,%'_,\:ä *v„_,_ _ ..._ _. es-„_

'E'

r

1-.
I

¬ııı"

1:11,

J
5%

Al.
195%

-li

.'

|-

).

'Ii

.

%
Ei

rl*-ita.

ä Q5Gš a

Die .ifiiiihenn liclirtc iiiiiı .riiiii Traiierliaiis zumcli Der Sultan lag immer noch
:iiit ilcni Rulichctt und sagte niiii "Du hast auch die Bcitroltlttrr der Stadl
vcraauhcii iii _ıeder Naclit strecken die Fische ilirc hloμfc aus dem Sec, sie
sclircieii iiiii Hilfe lle*-oi du niclit auch sic crlost hast, werde ich nicht
gcstiiid "

l`1.i lict' das Weib ziiiıi See, sclioplic Wasser heraus und sagte einen
Zaiiheisμriicli IJ.-a lostc sicli der Zauber Die Stadt mit ihren l~li'tuscm und
filiiil.iμlati-eii siaiid nieder da lliiii aus den Fischen waren Menschen
itcviririleii llii: .f'.aii'h-eriii kcliitc riiiii Trauerlıatis ziiriicl; und sagte "Nuit bist
ilii gi.-siiiiii uiid l-ıaiiiist nieder aiilstclieii, mein Gebiete: Reiche mir deiiic
li.iiii.l "

'i;iiiiii:i iiiiliei", s.i_i_:t=: ilei Siiliriii iiiiı leisci. l›;r:iiil-ieliider Stimme "Komm
ii.i;i-.~: .iii iii;-.ii i .iμei i.ei.iii _-His ilie i'.iii.i-eiiii iiiclit sui iliiii stand, sprang der
hiiitiiii init' iinii tritetc sic

lliiiii siiiiiii riet Fiiiftıiii diıicli dcr. l';iil›. iii das Schloß Da kam der Jüngling
.=iı~. s. iiieiii \.'i.*rsteeL lii:i:i1.is_ hiißte sciiiciii Retter die Hand Der Sultan aber
-;~i.~..li "\.\`i: iwllcii iiiis iiiclit iiiclir tieiiiicri [lu sollst iitcitt Soltti sein untl
iii-eli lieiiie iıicıiie Hindi lietrcteii Es ist nur cine lialbc Tagcsreise von hier."

".*¬iili;iii `, ciititcμiictc der jiuige Kcinig, "die Reise in deine Stadl dauefl ein
.liilir Niii solaiigc iiiciii Reich iciriiuhcrt vi ar, hast du den Weg in wenigen
tiiiiiiiieii iiiaelicii l-ioiiiieii .-'uber icli will dich gern begleiten, denn ich kann ınir
iiiclit iiiclii iiitslcllcii, wii; icli oliiic dich leben sollte "

laiicliiiiii wurde die große Reise vorbereitet, dann verließ die lšaraivane das
5~elili.il'~ ,*'ii.iil|' hliiiizitc spater traf sie iii der Stadt dcs Sultans ein .lub-clnd
hcgriillicıi dic hlcıisclicii iliieii llciisclici, den sie schon verloren glaubten
Die liiiiiser iiiireii gcscliiiiucht, seideıic Teppiche bedeckten die Straßen.

lni Palast besticg der Siiltaii den Tliroii und ließ alle llolleute kommen. Er
l¬ieiicliti:ti: voii seinen .~\hciitcuerii iiii Rcicli der scliwaiacn Inseln und stellte
iliicii _|iiiigen Iáiiiiii: als sciiicii Sohn uiid Erben vor Dann wurde der Fischer
gcriifcii Der Stiltiiii iiiachtc ilin im scincin Scltalarnetster, weil er ihm den
'ilieiı ru deii hiiiiii:-fi Fischeii und damit zu dem versteiiıerten Jüngling gezeigt
lıniie. Se. hzitii: iler Geist aus der Flasche seiii 'versprechen gehalten und den
...iiiicıi liisclier zii ciiicni rciclıcii Mann geinaclit
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Als die Macht der Kalifen nachließ. verliehen Kalifen verschiedene Titel. Zu
den Ehrentiteln gehörte auch die Herrscherbezeichnung "Sultan". Es blieb
das Vorrecht der Kalifen, solche Titel zu verleihen Sie konnten damit bei
aller Schwache einen gewissen Einfluß ausüben. Im Sultan wurde ein
"Stellvertreter Gottes auf Erden gesehem

Die Nachfolger der Kalifen bezeichneten "Sultan" als ihren wichtigsten Ti-
tel. Der Titel "Sultan- reicht bis in die Gegenwart und wird auch dort wei-
tergefiihrt werden.

Worterklärungen

(arab. "Stellvertreter. Nachfolger")
Bezeichnung für den Nachfolger des Propheten Mohammed als Oberhaupt

der muslimischen Gemeinschaft und des Kalifenreiches, der die Pflicht hatte,
den Bestand des islamischen Herrschaftsgebietes zu bewahren, es zu erwei-
tem und die islamische Rechtsordnung zu sichem

Im Glaubenskrieg (Dschihad) führte er den Oberbefehl, hatte jedoch keine

in Das des kal:tat

2. Kgltfrnretch

Bezeichnung für das von Mohammed und seinen Nachfolgern, den Kalifen.
geschaffene Reich, das mit Mohammeds Flucht von Mekka nach Medina
622 entstand Bei seinem Tod 632 hatte er die Stämme der arabischen
Halbinsel geeint. Unter Omar (634-644) und Othman (644-656) eroberten
die Araber den '.'Mderen Orient.

Bettina

30

Der Gruß

Im Islam gibt es zwischen Männern und Frauen verschiedene

Meidungsregeln, So auch beun Gruß. Nur ganz selten. z. B. bei enger

Verwandtschaft. werden Grußbezeichnungen ausgetauscht.

Das Begrüßungsritual ist in seinen Ausdrucksweisen abhangig von Jahres-

und Tageszeiten. Das Grüßen beinhaltet auch stets das Fragen nach dem

gegenseitigen Befinden und entsprechende gute Wünsche.

"As Salam alaykum" ist der Gruß der Muslime. Das bedeutet: "Friede sei

mit euch"

Die Antwort lautet dann: "Alaykum as-Salam" Das bedeutet: "mit euch sei

der Friede".

Der eigentliche Gruß unter den Anhängern des Islams heißt nur: "Salam"

Handel

In der orientalischen Welt stellt der Handel neben der Landwirtschaft die

bedeutendste wutschafthche Aktmtat dar. In Mekka werden regelmaßtg

Handelsmessen 'veranstaltet.

Auch der Koran hat nichts gegen den Handel, sondern einiges von ihm ge-

lernt und aufgenornmen.(z B. bei den Göttern: Allah ist sowohl ein guter

Richter als auch ein guter Rechner ) Deshalb ist der Islam auch eine " Han-

delsreligion". Es Wird Gel Wert auf den Handel und das don herrschende

Zinsverbot gehalten.

Mehr als die Hälfte der Berufe sind Handelsberufe, wie z. B. Bauer. Töpfer

Doch haben dre kleinen Handler in der heutigen Zeit kaum noch Einnahmen

Sie werden von den großen Unternehmen unterdrückt und aufgekauft.
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Als die Macht der lšalilen nachließ. verliehen Kalifen verschiedene Titel. Zu
den Ehreniiteln gehcirte auch die Herrscherbezeichnuiig "Sultan" Es blieb
das Vcirrecht der lšalifen. solche Titel ru verleihen Sie kcirinteii darnii bei
aller Schwache einen gewissen Einfluß ausüben. lm Sultan wurde ein
'Stelliiertreter Gottes auf Erden " gesehen.

Die Nachfolger der Kalifen bezeichneten "Sultan" als ihren wichtigsten Ti-
tel Der Titel 'Sultan' reicht bis in die Gegenwart und wird auch dcirt wei-
tergefillirt werden

Jfclfifliiıı

Wurterklärungen

1 . }_§rr1i[

(arab. "Stelliiertreten Nachl`i:ilger")
Beaeichiiiuig fiır den Nachfolger des Propheten Mciharnrned als Überhaupt
der muslimischen Gemeinschaft und des Kaliferıreiehes, der die Pflicht hatte,
den Bestand des islamischen Herrschaflsgebietes zu bewahren, es zu erwei-
tem und die islamische Rechtsordnung au sichern.
lrn Glaiibenslrrieg {Dschihad} ñihrte er den Oherbefehl, hatte jednch keiiie
.-ı ıif.| , I ` i :P ı ' - _ _ _
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Bflflchfiwlß fur das vun Mnhamrned und seinen Nachfcilgern, den Kalifen.
Bfitihfllffißfl Reich. das mit Muhamrıieds Flucht voii Mekka nach Medina
622 entstand Bei seinem Tod 632 hatte er die Stämme der arabischen
H_=lbiflß=l se-wir Umrr Omar (career) und oiiimsii (strasse) eiiıiixneii
die Araber den vorderen Oiiem
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Der Gruß

lin Islam gibt es zwischen Manrieiri und Frauen verschiedene
Meidungsregeln Sci auch beim Gniß. Nur ganz selten, a- B. bei enger
Verwandtschaft, werden Gnißbezeichnungen ausgetauscht.

Das Begnıllungsritual ist in seinen Ausdrucksweisen abhängig von Jahres-
und Tagesaeiıen Das Gnißen beinhaltet auch stets das Fragen nach dem
gegenseitigen Befinden uiid entsprechende gute Wünsche.

".-'ks Salain ala).-lıuni" ist der Gruß der Muslime. Das bedeutet. "Friede sei
mit euch"

Üie Aiitwcirt laiitet dann' "Ala1.'lcurn as-Salam" Das bedeutet; 'mil euch sei
der Friede"

Der eigentliche Gruß unter den Anhängem des lslarns heißt nur "Salarn".

Handel

ln dcr iiriciitalischcn Welt stellt der Handel neben der Landwmschafl die
licdeiitetidslc ii.iitsi.:h.itllii;he .-\.l~'tii›itat dar In Meltliıa werden regelmäßig
llandclsinesseii ieranstaltet

Auch der Koran hat nichts gegen den Handel, senclem einiges iron ihm ge-
lernt und aiit`genı:ımmen.rr: B. bei den Gottem: ållalı ist scwolıl ein guter
Richter als auch ein guter Rechner ) Deshalb ist der Islam auch eine " Han-
delsreligiciii" Es wird iriel Wert auf den Handel und das den herrschende
Zinsiierbot gehalten

Mehr als die Halfte der Berufe sind Handelsberufe, wie 2. B. Bauer, Töpfer.
Doch haben die kleinen Handler in der heutigen Zeit kaum noch Eirınahmett.
Sie werden i.-un den grcillen Unternehmen unterdrückt uni:l aufgelitaufl.
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Das Kastensystem bestimmt das Leben

In Teilen des Orients bestimmt der Hinduismus das Leben Durch sein Ka-
Stensystem wird die ganze Bevolkerung anhand von Ehemann, Geburt,
Wohnort, Geld, Beruf, in über 3000 Kasten eingeteilt. Dieses Kastensy-
Stem bestimmt das ganze Leben. So darf nur mit Menschen der eigenen Ka-
ste etwas unternommen. zusammen gegessen oder gemeinsam gewohnt wer-
den. In eine Kaste wird man hineingeboren. Dadurch ist der Lebensstandard
schon von der Geburt an bestimmt

Jede Kaste besitzt einen eigenen Brunnen oder einen eigenen Markt Je qua-
lifinertere Menschen es in einer Kaste gibt. desto besser sind dort auch Of-
fenthche Einrichtungen.

Auch im Orient gibt es Religionslose, also Kastenlose. Dese Kastenlose ha-
ben ein sehr schweres Leben. Sie werden ausgestoßen, haben weite Wege
zu Wasserstellen und Märkten, die auch sie zugänglich sind, und kaum
emer hat einen Beruf. Das Kastenwesen bestimmt also den Beruf. die
Freunde und Bekannte, den Lebensstandard, und somit das ganze Leben.

Schmücken im Orient

Im Orient leg man auf traditionellen Schmuck viel Wert. Zwar werden Far-
ben und Schmuck an den Werktagen im Schrank gelassen. doch dafiir wer-
den die Feste. z. B. eine Hochzeit. um so mehr genutzt Da man dort oft
schon mit 15 oder 16 heiratet, ist die Hochzeit fir viele ihr erstes großes
Fest. Die Braut wird in bunte Tücher eingehüllt und mit dem Familien-
schmuck behangen. Der Bräutigam wird in einigen Gegenden von den Frau-
en auf ein grunes Sofa gesetzt und seine Füße mit Henna bemalt, was Glück
bringen soll.

Die typischen Farben Rir den Orient sind braun, rot, gelb, grun und blau.
Ansonsten werden kunstvolle Ketten, Ringe, Fußketten und Ohrringe getra-
gen. Auch Nasenringe und -stecker sind weit verbreitet

32

Die Moschee

Moschee. arab. masdschid Niederwerfungsort. Anbetungsort, heißen ur-
sprunglich nur die Kaaba (dt.. oder Kaba, arab ) in Mekka. der Felsendom in
Jerusalem (Qebbetes-Skhara) und das Haus des Mohamed Medtra

Bis zum 10. Jahrhundert nennt man jedes Bethaus, danach nur noch die klei-
nen Bethäuser Moschee

Die großen Moscheen, in denen das Freitagsgebet (Khutba) verrichtet wird,
heißen seitdem oder nur Dschami die Versam-
melnde).

Im 8. und 9. Jahrhundert wird die Mitte der Anlage durch ein überhöhtes
Schiff nach dem Vorbild frühchristlicher Basiliken betont. Weil es den breit-
gelagerten Bau quer durchschneidet. nennt man es auch Transept.

Die Moschee Wird mit einer Gebetsrusche (Mihrab) in der nach Mekka ge-
nchteten Wand und einer Kahfenloge (Maqzura), sowie durch eine Kanzel
(Mrmbar) beretchert und prunk.•oll ausgestattet.

Im Außenbau tritt schon im 7. Jahrhundert das Minarett (Gebetstunn) hinzu.
zunachst quadratisch (Vorbilder römische Wachturme und chnstliche
Kirchtürme), spater wird es rund und 'aer- bzw. sechseckig

In Syrien und in der Türkei. wo sich zu Beginn der islamischen Herrschaft
noch keine eigene Architektur entfaltet, werden christliche Kirchen
(byzantinische Kuppelkirchen) zu Moscheen umgestaltet. Dieser Übung
verdanken ste auch ihre Erhaltung.

Nach 1492 wird die Hagia Sophia im eroberten Konstantinopel zum islami-
schen Heiligtum erklärt und zum Vorbild für die großen Moscheen des Sinan,
des beruhmtesten Baumeisters des Islams (1489 - 1588).
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Das Kastensystem bestimmt das Leben

ln Teilen des Orients bestimmt der Hinduismus das l.eben Durch sein Ka-
stensystem wird die ganze Beiiolkerung anhand von Ehemann, Geburt,
Wohnort, Geld, Beruf, __., in über 3000 Kasten eingeteilt Dieses l'{a.stens1.'-
stem bestimmt das ganze Leben. So darf nur mit Menschen der eigenen lia-
ste etwas unternommen, zusammen gegessen oder gemeinsam gewohnt wer-
den ln eine Kaste wird man hineingeboren Dadurch ist der Lebensstandard
Schon iron der Geburt an bestimmt.

Jede Kaste besitzt einen eigenen Brunrıen oder einen eigenen Markt .le qua-
liñziertere Menschen es in einer Kaste gibt, desto besser sind dort auch of-
fcntlielie Einnclitungen

Auch im Orient gibt es Religionslose, also Kastenlose Diese Kasienlose ha-
ben ein sehr schweres Leben Sie werden ausgestoßen, haben weite Wege
zu Wasserstellen und Märkten, die auch fiir sie riigaiiglicli sind, und l›.:iiini
einer hat einen Beruf. Das Kastenwesen bestimnit also den Beruf, die
Freunde und Beltarinte, den Lebensstandard, und somit das ganze Leben

Schmücken im Orient

lm Orient legt man auf traditionellen Schmuck viel Weit Z.war werden Far-
ben und Schmuck an den Werktagen im Schrank gelassen, doch dafur wei-
den die Feste. z B eine Hochzeit, um so mehr genutzt Da man dort oft
schon mit |5 oder I6 heiratet, ist die Hochzeit fiır viele ihr erstes großes
Fest. Die Braut wird in bunte Tücher eingehüllt und mit dem Familien-
Schmuck behangen Der Bräutigam wird in einigen Gegenden von den Frau-
en aul' ein grünes Sofa gesetzt und seine Füße init Henna bemalt, was Gluck
bringen soll.

Die typischen Farben fiir den Orient sind braun, rot, gelb, grün imd blau
Ansonsten werden kunsrvolle Ketten, Ringe, Fußkerten und Ohrringe getra-
gen. Auch Nasenringe und -stecker sind weit verbreitet
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Die Moschee

Moschee, aiab niasdschıd = Niederwerfungsort, Anbetungsort, heißen ur-
spruiiglicli nur die Kaaba tdi , oder l(a'ba, arab ) in Mekka, der Felsendom in
Jertisrileiii (Qebbetes-Skharal und das Haus des Mohamed Medira

Bis ziiin lit Jahrhundert nennt man jedes Betltaus, danach nm' noch die klei-
nen lietliaiiser Moschee

Die großen Moscheen, in denen das Freitagsgebet (Khutba) verrichtet wird,
heißen seitdem Madscliid-i-I)scliiim'a oder nur Dscharni {= die Versarn-
nielriilci

lin 8 urid 9 Jahrhundert wird die Mitte der Anlage durch ein [ib-erhöhtes
Schill' nach dem Vorbild frtilichristlicher Basiliken betont. Weil es den breit-
gelagerten Bari quer durchsclineidet, nennt man es auch Transept.

Die hlosclicc wird niit einer tichetsiiisclic tb-'lihrab,i in der nach Mekka ge-
richteten Waiid und einer lšalifenlnge thlaqzural, sowie durch eine Kanzel
(ll-liiribarl bereichen und prunkioll ausgestattet.

lin .fkiillciihaiı tritt schuii ini " .lalirliiindcrt das P»-linarett lüebetstunnl hinzu,
zunachst quadratisch ivorbilder romische Wachturme und christliche
Kirchtuniiel. spater wird es nind und ster- btw sechseckig

ln Syrien und in der Turkei, wo sich zu Beginn der islamischen Herrschaft
noch keine eigene Architektur entfaltet, werden chnstlıche Kirchen
lbs zaiitinisclie Kuppclkircheiil zu Moscheen umgestaltet Dieser Übung
verdaiikeri sie auch ihre Erhaltung

Naeh M92 wird die Hagia Sophia im eroberten Konstantinopel zum islami-
schen Heiligtuiii erklart und zum Vorbild fur die großen Moscheen des Sinan,
des bcnıhmiesten Baumeisters des lslams (1489 - lS88).
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Geschichte, Kultur, die Anmnge des Islam,
Oasen und Handel

c

wtrtschaftltchen Situation, die gekemzechnet ist auf der einen Seite von
goßen Trockengebieten. die ledtghch eine nomadische Lebensweise er.
moglichen und anderseits von Oasen, In denen em seßhafies, städtisches Le-
ben moghch 'St.

Tr«z wechselden Einflüsse dszch die ultersctuedlichsten Eroberer. trotz
Die arabischen Nomaden. die Beduinen. leben in Zerst&tng. be ge das Gebiet brachten. hat sich die arabische etnem Gebiet, das keine
Landwtnschafi ermoglicht. Die emzelnen Gruppen suchen 

Kuhg erhalten Dse slnischen Einflüsse haben jedoch die arabische in festgelegen
Schweifgebieten nach Wasser und Nahrung fir Ihre Herden. Da das Wassersey
fiir alle sehr wichtig ist. entwickelte sich an den Oasen bald ein städtisches
Leben. Bauern und Nomaden konnten einen Großteil Üres Bedarfs selbst

MM das Entstehen einer tslznischen Kultur zeitlich nur schwer defi-
produzeren. sie mußten jedoch einen Teil Ihrer Erzeugusse gegen andere

meten. me s.ch a.Rh Beschreibung mhlreiche Hindernisse in den Weg
Güter etntauschen.

An Stellen. wo mehrere land•ainschafibche Gebiete aneinandergenzten.
De Araber verehrten lokale Gottheiten. Mekka war schon

regelmäßig Märkte abgehalten. Manche dieser Märkte entwickelten
dznals ern Zentrun der Frommgkeit Bestimmend war die Wallfahrt zur

sich zu Daueretnrichnmgen und wurden zu Städten.
bethgen Kaaba Gedanke an einen Hochgott ist neben dem Glauben an

Gastet, Gestirne und hethge Gegenstande schon ehe es den Islam gab be-

In Oese Zett (n 570 n Chr.) *Ude Mohammed geboren Er wu der

welcher das rehgiose. soziale, kulturelle und poltusche

DÉ islzntsche ist das Ergebnis des Kontakts zahlretchet älterer Kul-

ozen Im Chent es viele verschiedene Kulturen. die sich stark vonein-

&ren mchngster gemetnsamet. kultureller Nenner

de Stelltng des Islams als rehposes und rechtliches System

ist Im Vergiach nieten Weltkulturen wetsen die verschiedenen 's-

luntscben Kulttrvo•anzen seig viele Gememsamketten auf Als Ursache für

Oese nhlrochen kulturellen Überetnsttmmungen kann neben dem gemetn•

Gla&n. rucht das reltpose. sondern auch das soziale und

kultuelle Leben der Gesellschaft pragt. die hohe Mobilitat der

Muslgne NEh Ober ihren engeren reponaJen Beroch hinaus bezeichnet wet•

V« anem Pilger Kaufloge. aber auch Gelehrte und Künstler da-

zu bei. daß ihre Kultig weg vert*0tet Hinzu karn. daß die Kornmu•
m tsluruschen Weh schon früh hoch entw•ckelt

«gen Kuhr erststnd auf gabtscbcn Halbtnsel in ener
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Geschichte. Kultur. die Anfänge des Islam..
Oasen und Handel P ~.

1|-nu 5;; mgelıselden Eınfiüsse durch die unterschiedlichsten Eroberer. trotz -gif ¬`If.
der Zemnrmg.. åıe sie aber das Gebiet t:nchten_ hat sieh die arabische L
Kultıı' zäh erh-ıherı Die ıslımısehen Eınflüsse haben jedoch die arabische f", '"t
um rer« wasser W 75

Man Lırm des Entstehen einer ıslarrusehen Kultur zeitlich nur schwer defi- J*
ıeren une sich ıuch ihrer Beschreibung zahlreiche Hıridefııisse in den Weg 1* L _n _ -ı Il.- ' .\__ı -

srelkn 2"; _'I`;

D-ıe Araber serehnen hıuptsåchlıch lnkale Gonheıten Mekkarwrır schein kl
damals ein Zentnrrn der Früınnııßkfifi Bfinmmcnd “rar dm “anfahn Im IE»
hgılıgen Kııhı Der Gedanke an einen Hochgon ist neben dem Glauben an lš _
Gflgfi (ëesrırne und heilige Gegenstand: schein ehe es den Islam gab be-
kınm
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570 Chr ) inrrde Mohammed 855°"-'Ü E' “'31 dt"In ches: isfltııınä “ut I1 das rehgimc* 5_Ü,J;._|¦;\ kuhureile und p-ßlılısche

Leben prlglø

* - I'ÃuI~uıınnchc guy“, 1; du Eggçbms des knntakrs zahlreicher älterer
D* lrn Ü"'¦"' PU es viele verschiedene Kulturen die sich stari Wflf-'ITI'
uıflfim mıersdıeıden und deren wıehrıgsıer gerneıns:imei_ kultureller :ennfl- - - 1 rn
dn dr2'ı'nınıe1'e'nde Stellung des lsiırns als rehgıüses uni.: reehtliemíšcenıšísü
rg In-ı Verçleıch ru den anderen Wellkulturen ueısen 1. IC ¬~ff5~C. f
lıınısdıen Kuhırprcn-1rıre:ı1 viele Gerneınsa.ml›.eı1en auf AI~_adLJrsar;1:cl:
.sere mrııereııen ıuııweııen ubeıemeimmunsfifl im "fm" ff“ ik und
sınen Glauben, der nicht nur des relıflüfi- *°"“5"~`"' auch daíjâšrhm dfl
ımınıeııe Lebe« der „ıımeren Geieııiemfi pflsf. dw M* ~ hm “F
Mııslınc auch uber ılren engereıi regıcmkn Bereıch hinaus bereıe
den 3 "':'

IJ ` I - L,

va um «mm me« um ıııunem sb« mh ııeıcıme „.1 iıumııef ch- *_å ,fl
nl bu, diß the Knltıl we!! vtfbffliei wurde Hınru hirn, daß die Kflfk":ı'ı
nıklıonimñglıdılıerlerı in der ıslıınıschen Web schon fmh hoch enmıemu
-ıırıeııßıe ıiıısehe Kulnı enısıınd auf der ırıbmhen Halbinsel in e
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wıflsıthafilıchen SıIuaIıri~n_ die gc|ıC'l'lnztıch:ı'ıe1 tsl aufdeı' einen Seite vun
goßen Trockengebıeren. die lediglich eine nomadisclıe Lebeıısweise er.
moglichen und anderseits son Oasen, ın denen ern seßhañe-s, sılıdtıscbes Le-
ben müglıch ist

Die arabischen Nomaden, dıe Beduınem leben in einem Gebiet, das keine
Landwırıschafi eımnglıcht Die eınıelnen Gnıppen sucbeiırı in fieslgdeμeıı
Schweıfgebıeten nach Wasser und Nalırung fib' ıhre Herden. DI the Wlsser
für alle sehr wichtig ist, entwickelte sich an den Oasen bild ein stiåisdıes
Leben. Baue-m und Nnrnaden konnten einen Großteil ihres Bed-ırfs sásı
pn;›duz.ıeren_ sie mußten Jedoch einen Teil ihrer Eızeugıisse gegen andere
Guter eıntauschen

An Stellen, sie mehrere landnınschañlıehe Gebiete anei:ııırı›deı'grenııen_
wiirden regelrnaßig Märkte abgehalten. Manche dieser Märkte entwickelten
sich ru Dauereınrichtungen und unrrde-n zu Slådieıı
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Titel im Islam

Nach dem plötzlichen Tod des Propheten Muhammad mußte die Gemeinde
der Muslime emen neuen Führer bestimmen, der in weltlichen und religiösen
Fragen in gleicher Weise Autorität ausüben konnte.

Nach Auseinandersetzungen wurde ein Kalif gewählt, der mit dem Titel
"Beherrscher der Gläubigen" angesprochen wurde Aufgaben und Funkuo-
nen der Kalifen sind im Koran nicht festgelegt. so setzten die ersten Kalifen
die Aufgabe Muhammads fort. Eine ursprüngliche Form des Kalifen Ist die
des militarischen Führers. Kalifen haben auch eine Aufgabe als Gesetzgeber
und Ausgestaltet des religiösen Lebens

Nach dem 10 Jh. nahm die Macht der Kalifen mehr und mehr ab. Schließ-
lich übernahmen die Herrscher des osrnanischen Reiches den Titel des Kali-
fen, der ihnen zuerst überhaupt nichts bedeutete. Erst im Zeitalter des Kolo-
niahsrnus trat eine Wende in der Bewertung dieses Titels ein.

Heutzutage findet der Titel Kalif auch Anwendung in den Organisationen
der religiösen Bruderschaften. Mit dem Titel Kalif werden häufig die Nach-
folger der Ordensgründer bezeichnet.

"Sultan" ist die Bezeichnung für einen Herrscher von allgemein anerkannter
Völliger Unabhängigkeit. Im Koran wird der Begriff Sultan auch im Sinne
von "Vollmacht" verwendet Später wurde der Begriff zu einem Beinamen
des Kalifen und symbolisierte die aus dem Willen Gottes entstandene geist-
liche und weltliche Macht des Herrschers
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Titel im Islam
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Nach dem plötzlichen Tod des Propheten Muhamrnad rriußte die Gemcmdc
der Muslime einen neuen Fılhrer bestimmen, der in weltlichen und religiosen
Fragen in gleicher Weise Autorität ausüben konnte.

Nach Auseinandersetzımgen wurde ein Kalli' gewalılt_ cler mit dem Titel
'Beherrscher der Gläubigen" angesprochen wurde Atıfgaben und Funktio-
nen der Kalifen sind im Koran nicht festgelegt. So setzten die ersten Ralifen
die Aufgabe Muhamrnads fort Eine urspnítnglıche Form des Kalifen ist die
des militärischen Ftihrers Kalifeii haben auch eine Aufgabe als Gesetzgeber
und Ausgestattet des religiösen Lebens-

Nach dem ll) .fh nahm clie Macht der Kalifen mehr und mehr ab Schließ-
lich übemalımen die Herrscher des osmanischen Reiches den Titel des Kali-
fen_ der ihnen zuerst uberhaupt nichts bedeutete Erst irn Zeitalter des Kolo-
nialismus trat eine Wende in der Bewertung dieses Titels ein

Heutzutage findet der Titel Kalif auch Anwendung iii den Organisationen
der religiosen Brıiderschaflen Mit dern Titel Kalif werden hauñg die Nach-
folger der Ordensgnlinder bezeichnet.
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"Sultan" ist die Bezeichnung fiir einen Herrscher von allgemein aiierltannter
volliger Unabhängigkeit lm Koran wird der BegrilT Sultan auch im Sinne
von 'Vollmacht' ierwendet. Später wurde der Begriff zu einem Beinamen
des Kalifen und symbolisiert: die aus dem Willen Gottes entstandene geist-
liche und weltliche Macht des Heirschers
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Herstellen der Verkleidung

Benötigtes Material unt

l. Stoff. ca. Im auf 2.50 m

2. Gummiband

3
o

3

aso cm

Sport, Spiele Volksfeste und Märkte

Auf prunkvollen Hetzjagden, die Rir den Kaiser und den hohen Adel ausge-

richtet wurden, wurden wilde Tiere gefangengenommen und mhlreichen

Tierparks und zooåhnlichen Anlagen gestiftet.

Viele Tiere mußten jedoch ihr Leben bei blutigen Kämpfen lassen.

Dieses erinnert uns an die Gladiatorenkåmpfe und an mhlreiche ritterliche
Hetzjagden; jedoch schon caÅOO Jahre, bevor diese aufkamen.

Noch beliebter waren allerdings die Ringkämpfe, Feuerschlucker, Säbel-
schlucker, Seiltänzer, Tierbändiger und Ztrkusartisten.

An hohen Feiertagen wurde auf der Maydan, der königlichen Pferdebahn.
Pferderennen und Polospiele abgehalten. so wurden diese Pferdespiele mit
zur Unterhaltung und Belustigung bzw. Aufinunterung in schlechten Zeiten
für das Volk abgehalten (Brot und Sptele fürs Volk).

Gegen Ende des Ramadans, dem Fastenmonat, wurde ein drei-Tage langes
Fest zu Ehren von Mohammed gefeiert. Jeder zog seine besten Gewänder
an, um am folgenden Morgen den Geburtstag des Propheten zu feiern.

I. Muster aus Papier anfertigen und nach Zuschneideplan auf den Stoff
legen. Gabi

2. Die zwei Hosenteile ausschneiden (im Stoffbruch)
Nahtzugabe: am unteren und oberen Saum 5 cm, sonst 2 cm

I. Beinnähte zusammennähen (Nahtzugabe auseinanderbügeln)
2. Mittelnaht zusammennähen (die beiden Hosenteile nach links drehen, die

rechten Stoffseiten liegen aufeinander. Mittelnaht zusammenstecken und
anschließend zusammennähen)

3. Obere Hosenkante umbügeln Imd einnähen, so daß ein Tunnel entsteht.
(eine Stelle offenlassen, damit man den Gummi noch durchziehen kann)

4. Der Saum. wie 3.
5. Gummis durchziehen

Susi
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Herstellen der Verkleidung

Bsflütis1C_$Mat.ena1 -' ' * ¬* ¬ * - - - _ -\~II..Dl¦
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2. Mıttelnaht zzusainnıeıuiahen (die beiden Hosenteile nach links drehen, die

rechten Stolfseiien liegen aufeinander. Mittelnaht zusaminenstecken und à
anschließend ziisammennàlien) 9
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Sport. Spiele Volksfeste und Märkte

Anf prunkvolteiı Hetziagden, die fiir den Kaiser und den hohen Adel ausge-
richtet wurden, wıuden wiide Tiere gefangengenonimen und mhlreichen
Tierparks und zooahnlichen Anlagen gestiftet.

Viele Tiere mußten jedoch ihr Leben bei blutigen Kainpfen I:-eisen.

Dieses erinnert uns an die Gladiatorenltarnpfe und an zahlreiche ritterliche
Hetzjagden, Jedoch schon ca 400 Jahre, bevor diese aufltamen.

Noch beliebter waren allerdings die Rıngkarnpfe, Feuerschlucker. Säbel-
schlucltcr, Scıltarizer, Tierbandiger tuıd Zirltttsartisten.

An hohen Feiertagen wurde auf der Maydan, der küingltchen Pferdebahn.
Pferderennen und Poiospiele abgehalten. So wurden diese Pferdespiele mit
zur Untcrhaltiing und Beiustigting bzw. .-'tufiriuritenıng in schlechten Zeiten
tur din. `i. till-, ubgciiaitcii ißrot uiid Spiele tiirs Vollci.

Gegen Ende des Rartiadans, dern Fastenrtinnat, wurde ein drei-Tage langes
Fest zu Ehren von Mohammed gefeiert. Jeder zog seine besten Gewàrider
an. um am folgenden Morgen den Gebttrtstag des Propheten zii feiem.
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Die Stellung der Frau im Islam

Die Stellung der Frau im Islam ist eine vollkommen andere als im Christen-
tum. Der Mann ist das Haupt der Familie und darf mehrere Frauen haben
von denen er Gehorsam verlangen kann. Wenn diese sich auflehnen, darf der
Mann sie sowohl im Eheverkehr wie durch Züchtigung und Schläge bestra-fen. Der Mann darf jedoch seine Frau nicht wie sein Eigentum behandeln.
Trotzdem stehen Frauen im großen und ganzen in der Ehe dieselben Rechte
wie den Männem zu.

In der Gesellschaft hat die islamische Frau nach dem Verständnis der Tradi-
tion ihre vornehmste Aufgabe darin, die Partnerin ihres Mannes, die gute
Hausfrau, die Mutter und Erzieherin der Kinder zu sein.

Nur in ihrem Haus und vor ihren nächsten Angehörigen darf sie sich frei be-
wegen. Draußen und vor unbefugten Augen hat sie ihre Reize zu bedecken,
um sich keinen Belästigungen auszusetzen. Dies erklärt die Sitte, daß die
Frauen verschleiert ausgehen. Im Zusammenhang mit dieser Auffassung
steht die geringe Rolle im öffentlichen Leben, die die Tradition der Frau zu-
gedacht hat

Gegen diese Traditionen kämpfen heute nicht nur verschiedene Frauenbe-
wegungen in der islamischen Welt an, sondem auch all diejenigen, die eine
aktive Rolle der Frau in der Gestaltung des sozialen und politischen Lebens
fordem.

Der Islam und das arabische Vollblut

Im Islam hat das Pferd eine ganz besondere Bedeutung, die Verehrung gilt

besonders den Stutenfamilien. Es wird immer wieder die Geschichte von der

Wahl der Al-khamsa•, den Rinf bevorzugten Stuten, welche nach der Le-

gende die Stammütter der besten Stämme edler arabischer Pferde wurden,
erzählt.

Prophet Mohammed soll über hundert Stuten mehrere Tage ohne Wasser in
einer Herde gehalten haben. Als die Herde freigelassen wurde und zum
Wasser galoppierte, ließ der Prophet durch einen Trompeter das Signal zum
Sammeln blasen. Fünf Stuten sonderten sich dabei aus der Menge ab, ohne
ihren Durst gelöscht zu haben und kehrten zum Propheten zurück. Der Pro-
phet nannte sie bei Ihren Namen: Abayyah, Saglawtyah, Kuhaylah, Hamda-
niyah, Hadbah und legte segnend seine Hand an ihre Stirnhaare.

Das arabische Vollblut wird heute wie damals wegen seiner Treue und Um-
gänglichkeit vom Menschen noch sehr geschätzt. Es entwickelte diese Ei-
genschaften durch das enge Zusammenleben mit dem Menschen in der
Wüste.

Das Pferd war schon damals ein Symbol des Reichtums. Es war mehr als
doppelt so viel wert wie ein Kamel. Die rappfarbenen Hengste wurden be-
sonders gern von Kalifen und anderen mächtigen Personen geritten.
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Die Stellung der Frau im Islam

Die Stellung der Frau im Islam ist eine irollkonunen andere als im Christ
tum. Der Mann ist das Haupt der Familie und darf mehrere Frauen hal:›::-
von denen er Gehorsam verlangen kann. Wenn diese sich autlehnen darfdc.
Mann sie sowohl im Eheverltehr wie durch Züchtigıing iuid Schlagıe bestraí
fen. Der Mann darf jedoch seine Frau nicht wie sein Eigentum behandeln
Trotzdem stehen Frauen im großen und ganzen in der Ehe dieselben Rechte
wie den Männern zu.

In der Gesellschaft hat die islamische Frau nach dem Verstaiidnis der Tradi~
tion ihre vomehinste Aufgabe darin, die Partnerin ihres Mannes, die gina
Hausfrau, die Mutter und Erzieherin der Kinder zu sein.

Nur in ilırem Haus und vor ihren nachsten Arigehorigen darf sie sich frei be.
wegen. Draußen und vor uiibetiigten Augen hat sie ihre Reize zu bedecken,
um sich keinen Belästigungen auszusetzen. Dies erklart die Sitte, daß die
Frauen verschleiert ausgehen. Im Zusarnmenliaiig rnit dieser Auffassung
steht die geringe Rolle iin öffentlichen Leben, die die Tradition der Frau zu-
gedacht hai

Gegen diese Traditionen kämpfen heute nicht nur verschiedene Frauenbe~
wegungeii in der islamischen Welt an, sondern auch all diejenigen, die eine
aktive Rolle der Frau in der Gestaltung des sozialen und politischen Lebens
fordem.
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Der Islam und das arabische Vollblut

lm lslaiii hat das Pferd eine ganz besondere Bedeutung, die Verehrung gilt
besonders den Stuıenfamilien. Es wird immer wieder die Geschichte von der
Wahl der ,.-tr'-iUinni.ro`, den funf bevorzugten Stuten, welche nach der Le-
gende die Stamnıttttcr der besten Stämme edler arabischer Pferde wurden,
erziilılt.

Prophet Mohammed soll iiber hundert Stuten mehrere Tage ohne Wasser in
einer llerde gehalten haben Als die Herde freigelassen wurde und zum
Wasser galoppicrte, ließ der Prophet durch einen Trompeter das Signal Zurn
Sammeln blasen. Funf Stirten sonderten sicli dabei aus der Menge ab, ohne
ihren Durst gelosclit zii haben und keltrtcrt zum Propheten zttrück. Der Pro-
phet nriniitc sie hei ihren Naiiien' i'\bay1rah, Saglawiyah, Kuliaylah, Hamda-
niyali, Hadbah und legte segnend seine Hand an ihre Stirnhaare.

Uns :ir.tl¬i~=i;l*-=_- "~.'-illl¬l†it ¬.~.:ril 'f'-eftite wit; ilrii¬ii;il-: \.i.'r3tri'_~n cninigf Tri;-tig iind lfm-
gaiigliclikeıt tiiiii h-lcnsclien noch sclir geschatzt. Es entwickelte diese Ei-
gciıscliafteii durch das enge Ziisaiiimenleben mit dem Menschen in der
Wüste

Das Werd war scliiiii damals ein Svmbol des Rcichturns. Es war mehr als
doppelt so nel ii-en wie eiii Kariicl Die rappfarbenen Hengste wurden be-
sonders gem voii láaliferi und anderen mächtigen Personen geritten.
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Architektur

Wer altmesopotamische Architektur verstehen will, muß ihre Vorgeschichte
kennen. Sie ist vor allem durch 2 Gruppen von Bauten gegeben.

Die eine umfaßt einräumige Einzelhäuser, in deren Ahnenreihe Hütten in
Pfostenbauweise vorkommen. Bei der Übersetzung von Holz- in den Ziegel-
bau werden gelegentlich die alten Wandstnakturen nachgeahmt. Aus dieser
Abstammung erklärt sich auch ihre Tendenz, sich saalförmig zu erweitern
und Einrichtung und Zugänge symmetrisch zu ordnen.

Die andere Gruppe "agglutiniert" (ballt zusammen) in urtümlicher Weise
kleine, recht gleichförmige Räume zu einem dem Anschein nach formlosen
Gemenge oder reiht sie zu "Raumketten" auf, die den Benutzer zwingen, ei-
nen Raum nach dem anderen zu betreten und ebenso auch wieder zu verlas-
sen. Solche Ketten können sich zu rechteckigen Blöcken ordnen, oder, wo in
einer Siedlung gassenamge Reste des Freiraums vorhanden sind, sich in sol-
che Resträume einschmiegen.

Aus diesen beiden einander entgegengesetzten Prinzipien, dem Einraum mit
dem Hang zu strenger Ordnung und der Möglichkeit, sich Ins Monumentale
zu erweitem und dem frei beweglichen Gemenge mehrerer, aber kleiner
Kammern. entwickelt sich in Mesopotamien in dem Zeitabschnitt, der hier
interessiert, das "Mittelsaalhaus" mit dem strenggeformten Saal in der Mitte
und den zunächst noch nicht durchgeordneten Kammern, die den Saal ein-
hüllen. Es kam wohl zum ersten Mal in der Baugeschichte vor, sowohl
feierliche Ansprüche, als auch ein differenziertes Wohnbedurfnis gleichzeitig
zu befriedigen.

Literaturliste

Damit Ihr Euch nun noch selbst über die einzelnen Themen nÆ)er
infortnieren könnt und nicht so lange nach den geeigneten Bücher suchen
müßt. nachfolgend einige Bücher. die Ihr in der Stadtbibliothek Reutlingen.
Metzingen oder bei MaWa oder Gipsy ausleihen könnt

Außerdem lohnt sich ein Besuch im Linden-Museum in Stuttgart aufjeden
Fall. Es wäre schön, wenn Ihr vielleicht mit der Sippe, dem Stamm oder
O!tsring einen Besuch mit eveqtueller Führung orgamsieren könnet

l. Der Kore:'

2. Der Islam. Herder Spektrum

3. Herder Spektrum

4. Kleetes Islam, Bibel - Kirche - Gemeinde

5_ De! Vo.anazsch des Islams, Spektrum dec Weltgeschichte

6. Der isai;n, Tesslof

7. Die Wcünuchstraße

8. Herder-Lexikon Symbole

9. Abteihzqgsfiihrer Islamischer Orient, Linden-Museum Stuttgart

10. jedes Lexikon, wie Meyers, Brockhaus, geschichtliches Lexikon
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Alles, was geschieht und uns zustößt,

hat einen Sinn;

doch ist es oft schwierig,

ihn zu erkennen.

Auch im Buch des Lehe:t.; ,hoöjedes Blatt

zu'ei Sei?e:-:

Die eine, obere, schrei/VC?

mit unserem

Wünschen und f/oJßn,

aber die andere füllt die Vorsehung,
und was sie anordnet,

i'

ist selten unser Ziel gewesen.
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aber die aı'zderefi'z//'f (fie 1 ”we¬'e/zzzı~2g.
und was sze a›2<›rr/fie!

zst selten unser Zee/ gewesen.
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